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Erſter Akt.

Erſte Scene.
(Ein Saal in Sir Harpers Hauſe)

Harcourt (hinter ihn drein) Horatio.

Aar. (zieht ſeine Handſchuh an) Nun, Hora—
tio, mas denken Sie von unſrer Aufuah—

me hier? Sind Sie damit zufrieden?
Hor. Hum und Sie, Harcourt?
Har. Mich deucht, keiner von uns beiden

hat ſonderliche Urſache dazau. Nimmermehr ha—
ben ein Paar Hexen ſich ſo impertinent betra—

gen; nimmermehr haben ein Paar arme Kerl
ſich ſo ſchlecht muſſen behandeln laſſen. Sie
konnten es ja nicht einmal ubers Herz bringen,
uns Stuhle zu geben, ſondern lieſſen uns mit—
ten in der Stube ſtehn, indeß ſie auf und ab—
giengen, und uns vom Kopf bis zum Fuß mu—
ſterten, als wenn wir wie indianiſche Konige
zur Schau hergefuhrt waren.

Hor. Und dann ein ewiges Gefluſtere unter
einander! Jmmer gahnten ſie, rieben— ſich dit

A2—, Augen



4 Der Mann von Geſchmack.
Augen und fragten alle Augenblicke, wie viel
Uhr es ware.

Har. Und auf alles, was wir Jhnen ſagen
konnten, erfolgte weiter keine Antwort, als Ja
oder Nein, und dabey ließen ſie die Kopfe ſo auf die

Seite fallen, als wenn ſie mit Tapetenfiguren
ſprachen. Wahrhaftig, keine Frau nach der
Mode in ganz London hat jemals ihrem Mann
ſo unverſchanit und ſo verachtlich begegnet.

Hor. Sie ſcheinen es ſehr zu Herzen zu neh—

men, Harcourt.
Har. Allerdings! Denn ich muß geſtehn,

mein Herz war bey der Sache ein wenig intereſ—
ſirt. Mariens perſonliche Reize haben einen
tiefern Eindruck auf mich gemacht, als Doro
theens Schonheit auf Sie gemacht zu haben
ſcheint.

Hor. Und war er auch noch ſo tief gewe
ſen, ſo hatt ihr ausſchweifendes Betragen ihn

bald wieder vertilgt. I MHar. So geht mirs auch. Jndeſſen ruh
ich doch eher nicht, als bis ich Rache an ihnen

genommen habe. Jch weiß wohl, was die
Urſache war, warum ſie uns abwieſen. Wie

1haben ihnen nicht hohen Rang genug, wir ge
horen nicht zu der Modewelt. Sie wollen Mu—
ſter vom Geſchmack und Artigkeit vorſtellen.

Hor.
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Hor. und da kann freilich keiner bey ihnen
ankommen, der nicht ein Ordensband tragt oder
im Parlament ſitzt.

Har. Es war luſtig zu horen, wie ſie ein—
ander erzahlten, was ſie fur Viſiten ſchuldig
waren, der und der Lady, der und der Herzo—
ginn uUnd die ſtolzen Weibsbilder kannten
noch vor ſechs Wochen kein Haus, wo nicht
ein Rechentiſch drinnen war.
Hor. Nun ſind ſie Mitteldinger gewordben,
halb Hofſchranzen und halb Stadtkoquetten.
Jch kann gar nicht begreifen, wie der alte Sir
Harper ſie beide in ſeinem Hauſe beiſanimen lei—
den kann.

Har. O glauben Gie nur, er iſt ſte ſatt ge—

nug. Drum war er ſo voreilig, uns bey ih—
nen einzufuhren. Er hat mit ſeiner Frau ſchon
genug zu thun. Aber, horen Sie, Horatio,
wenn Gie meinem Rath folgen wollten
es iſt mir etwas eingefallen, wie wir die groß—
machtigen Ladys demuthigen konnen.
»Hor. Wie ſo? Geſchwind, ſagen Sie

Har. Sie kennen doch meinen Bedienten,
den Martin?

Hor. Run, und dann?
Har. Das iſt ein verſchlagner, naſeweiſer,

ſchmeichelhafter Schurke und paßirt bey vielen

Az3 fur



6 Der Mann von Geſchmack.
fur eine Art von witzigem Kopf. Denn nichts
iſt heutzutage wohlfeiler,als Witz.

Hor. Ja, ich kenne den Schelni!' Er kann
zum raſend werden affektiren. Er war eine ſo
volltommne Kopie in Kleidung und in Manie—
ten von ſeinem letzten Herrn, dem Lord Cibber,
daß man den Herrn kaum vom Diener unter—
ſcheiben konnte.

Har. und der Narr iſt auch ſo unverſchamt,
daß er es ſich oft in den Kopf ſetzt, fur einen
Mann vom Stande zu paßiren. Er.will Ga—
lanterie und Poeſie verſtehn, und verachtet ſeine
Kameraden ſo ſehr, daß er ſie alle dumme s
Vieh nennt.

Hor. Ha, ha, ha! Der wahre Affe von ei—
nem Mann von Geſchmack! Aber was wollen
Sie von allen den herrlichen Eigeuſchaften fur
einen Gebrauch machen?

Har. Was fur einen Gebrauch? Einen Ge—
brauch, wie er ſich von ſolchen Eigenſchaften ma—
chen laßt Ja, er ſoll Doch halt,. wir
werden geſtort. Jch will es Jhnen gelegentlich

ſagen.

Zweyte
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Zweyte Scene.

Die Vorigen. WValentin (der anfangs thut
als wenn er ſie nicht ſahe)

„Hor. Oho! Valentin, nun konnen Sie heute
Jhre Freunde gar nicht anſehn Gie find ſo

tieffinntig
Wal. O weh! IJch mochte raſend werden!

Har. Nun, nun, machen Sie nur keinen
Ernſt! Aber was iſts?
 Val. Was es iſt, Harcout? Je, diejenige
die ich liebe, Jhre reizende Schweſter, die Do—
rinde unter. der Gewalt eines ſolchen barbari—
ſchen Vormunds zu ſehn! Der alte wachſame
Drache der Sir Griffin macht einen ſo ſtrengen
Gebrauch von der Macht, die ihm Jhres Vaters
Teſtament uber ſie gegeben, daß er ſte nicht ein—

mal friſche Luft ſchöpfen, nicht die geringſte
Freiheit genießen laßt.

Har. Eben darauf ſollten Sie Jhre groößte
Hofnung bauen. Jch muß Jhnen zu Jhrer
Ermunterung ſagen, lieber Freund, daß ein
eingeſperrtes Madchen ſchon halb gewonnen iſtj
und daß die Strenge der Vater, der Vormun—
der, der Manner immer die Sache der Liebha:
ber befodert hat. Fragen Sie nur erfahrne
Leute und Sie. werden Jhnen ſagen, daß ſie

ſich
21
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ſich allemal freuen, wenn ſte mit ſolchen groben
alten Kerls zu thun haben, die ohne alle Ver—
nunft und Urſache das Betragen ihrer Weiber
in allen Stucken tadeln, und, trotzig auf den
Namen eines Ehemanns, um Nichts mit ih—
nen zanken, ſelbſt in Gegenwart der Liebhaber.

Hor. Ja, ja, das wiſſen ſie ſich zu nutze zu
machen. Die Empfindlichkeit der Schone uber
ein ſolches Begegnen auf der einen und das zart—

liche Mitleid des Liebhabers auf der andern
Seite giebt gute Gelegenheit zuſammen zu kom
men.

Har. Ganz recht! Und alſo ſollten Sie die
Tyranney von dem Vormunde meiner Schwe
ſter als eine gewiſſe Verſichrung betrachten, daß
Sie Jhre Wunſche erreichen.

Val. Ja, Harcourt, aber in den ſechs Mo—
naten, daß ich ſie nun aufs zartlichſte geliebt
habe, konnt ich niemals auch nur einen Au—
genblick mit ihr allein reden.

Har. Man ſagt ſonſt immer, die Liebe ſcharſt

die Erfindungskraft, aber die Jhrige ſcheint da—
durch noch nichts ſcharfer geworden zu ſeyn.

Val. Was hatt ich thun ſollen? Der Ty
rann iſt beſtandig um ſie, wie Sie wiſſen, und
will den delikaten Biſſen fur ſich allein behab—

ten. Er laßt ihr keine Gemeinſchaft mit ei

ner
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ner lebendigen Seele, wenns nicht durch ihn
geht.

Har. Da haben Sie Recht. Mir ſelber,
der ich doch ihr Bruder bin, hat er wohl
ſeit Jahr und Tag verboten, ſie nur zu ſehm
aus Furcht, wie er ſagte, ich mocht ihr boſe
Grundſatze beibringen, und ſie ſo wild und gott—
los machen g wie ich ſelber ware Hat ſie
denn aber noch gar nichts von Jhrer Neigung
erfahren.

JVal. Das weiß ich nicht gewiß. Wo ſie
auch ihr Kerkermeiſter hingefuhrt hat, da hat
ſie immer mich ihr wie ihren Schatten folgen
ſehen, und meine Blicke haben taglich ihr die
Heftigkeit meiner Leidenſchaft auszudrucken ge—

ſucht. Meine Augen haben viel geſagt, Ho—
ratio, aber woher weiß ich, ob ſie dieſe Spra—
che verſtanden?

Har. Es iſt wahr, die Sprache mag ein
wenig dunkel ſeyn, wenn ſie weder Feder noch

Zunge verdollmietſcht. 1

Val. Was. iſt zu thun? Wos ſoll ich fur
einen Weg einſchlagen?

Hor. Das muſſen wir uberlegen. Horatio
und ich haben jetzt ſelbſt ein kleines Geſchaft vor.

Wenn das abgethan iſt, hernach konnen wir
unſern Freunden helfen.

B Dritte
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Dritte Scene.
Die Vorigen. Sir Harper.

Sir. Nun, meine Herren, Sie haben meine
Nichte und meine Tochter geſehn. Wie ſteht
es? Geht alles gut? Vermuthlich haben Sie
alles ſo eingeleitt

Har. Sir, dies können Gie beſſer von ih—
nen, als von uns erfahren. Alles, was wir
ſagen konnen, iſt, daß wir Jhnen fur die uns
zugedachte Gewogenheit danken und Jhre un
terthanigen Schuldner bleiben.

Hor. Jhre unterthanigen Diener Kom
men Sie, Valtentin, Sie fahren mit uns in
den Park. (ab)

Sir. Nun, nun! Was bedeutet das? Sie
ſcheinen gar nicht diſponirt zu ſeyn. Die na
ſeweiſen Dinger haben ihnen gewiß etwas zu
nahe gelegt. Jch muß die Urſache davon wiſ—
ſen, und das gleich Jſt niemand da?

Vierte Scene.
Sir Harper. Liſette.

Fiſ. Was befehlen Sie, Gir?
Sir. Was ich befehle? Wo ſind deine Jung

fern?
Liſ
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Fiſ. Vor der Toilette, Sir.

Sir. Was machen ſie da?
Liſ. Sie machen Schminkwaſſer und Lippen—

ſalbe, Sir.
mSGiir. Sage, ſie ſollen her zu mir kommen.

Liſ. (geht ab)
Sit. Ja, mit ihren Galben! damit wollen

ſie mich noch ruiniren!  Da giebts im ganzen
Hauſe nichts als Eyweiß, Lilienwaſſer und
vunderterley ſolch Zeug, das ich nicht einmal nen

nen kann. Seitdem wir in dem Hauſe woh—
nen, haben ſie wenigſtens das Fett von einem

Dutzend Schweinen verbraucht, und vier Be—
diente konnten alle Tage von denn Hammelfleiſch

leben, das die verderben.

Funfte Scene.
Sir Harper. Maria. Deorothee.

Siir. Hor einmal, Madchen, was haſt du
und dein charmantes Muhmchen da gemacht,
daß die Herren ſo misvergnugt weggiengen?
Befahl ich euch nicht, ſie als Perſonen aufzuneh-
men, die ich euch zu Mannern beſtimmt habe?

Mar. Lieber Papa, ſagen Sie uns nichts
bon Mannern, da fallt uns gleich Kerker und

Feſſeln dabey ein.

D— B 2 Dor.



12 Der Mann von Geſchmack.

Dor. Ueberdem, Sir, konnte wohh ein
Frauenzimmer, das nur den mindeſten Geſchmack

hat, ſich mit ſolchen unpolirten Geſchopfen ein—
laſſen?Sir. Und warum nicht, wenn ich fragen

darf?
Dor. Recht galant, wahrhaftig! Gleich da

von der Heirath anzufanaen!
Sir. und nun, wovon ſollten ſie denn ſonſt

aufangen? Doch nicht von etwas argern?
Jſt das nicht eine Verbindung, nach der wir
alle zu trachten Urſache haben? Und alſo je ge—
ſchwinder ſie geſchehn kann, deſto beſſer.

Mar. Lieber Papa, ſie ſprechen gar zu bur
gerlich. Jch ſchame mich, Sie ſo reden zu ho

ren. Jetzt, da Sie in einer feinern Gegend
der Stadt leben, ſollten Sie ſich ein beßres Air
zu geben wiſſen.

Sir. Geht mir mit euren Arien und Liedern!
Jch ſag euch, der Eheſtand iſt eine ehrbare Sa—
che, und damit muſſen ehrliche Leute anfangen.

Mar. Meine Muhme kaun es Jhnen ſo gut
ſagen, als ich, nur ſo etwas zu erwahnen, das
lauft fur einen Galanthomme gegen alle Poli—
teſſe. Nein, ſie hatten den ganzen Kurſus
von Galanterie mit uns durchgehn, ſie hatten
uns nach Bath, nach Skarboro, nach Tun—

hridſcht



Ein Auſtſpiel. 13

bridſche nachfolgen, und alle dieſe Orte hatten
von riedern, von Lobreden auf uns, und von
Jaſquillen auf alle andre Frauenzimmer erſchal

len ſollen. Jn der Stadt ſollten ſie alle Di—
vertiſſemens mit uns machen, uns in die Probe
von jeder neuen Oper und in die Vorleſung von
jedem neuen Schauſpiele fuhren, mit uns auf
jeder Redoute tanzen, und alle Maskeraden mit
uns halten. Und nach dem allen immer noch
kein Wort von Heirathen ſagen.

Sir. Wie? Was willſt du?
Dor. Jn der. That, Herr Onkel, meine

Muhme hat vollkommen Recht. Das ſind lau
ter unvermeidliche Sachen. Aber da gleich mit
der Thure ins Haus zu fallen! Gleich Amour
um der Ehepakten willen machen und einen Lie—

beshandel von hinten anzufangen! Jch ſag es
noch einmal, das ſchmeckt nach der Elle.

Sir. Teufel, was iſt das fur Geſchwatz!
Mar. ueberdem, Sir, ihr ganzer Anzug

war unausſtehlich. Eine Liebesviſite ſo ganz
ſimpel zu machen, keine Trefſe auf dem Hut,
keine Borde auf dem Rock! Wahrhaftig, feine
Liebhaber! Und dann ſolche armſelige Geſpra—
che, ein ſo unfruchtbarer Witz. Kurz, es ſind
wahre Barbaren von innen und von auſſen.

5 J

B3 Sir.
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Sir. Jhr ſeyd raſend geworden! Jch ſags
euch, Marie unb du, Dorothee, die Herren,
von denen wir ſprechen, die kenne ich, ihre Fa—

milie und ihr Vermogen, und ihr ſollt ſie ſchlech-
terdings heirathen. Denn ch bin es ganz uber
drußig, euch auf dem Halſe zu haben.

Mar. Was mich betrift, Sir, alles, was
ich Jhnen ſagen kann, iſt, daß ich das Heira—
then fur etwas ſehr Anſtoößiges halte. Wie
kann man nur den Gedanken ertragen, bey ei—
nem nackenden Manne zu liegen?

Sir. Luderliches Menſch! Den Gedanken
ertragen!

Dor. Jch bitte Sie, Sir, laſſen Sie uns
doch noch ein wenig in der feinen Welt athmen.
Wir ſind ja kaum erſt hieher gezogen, wir ha
ben kaum die Grenzen des Geſchmacks und der
Artigkeit betreten. Verderben Sie nicht mit
einmal alles wieder.

Sir. Gie ſind ganz verloren, wie ich ſehe.
Dor. So viel hab ich mir feſt vorgenom—

men, wenn ich jemals heirathe, ſo heirathe ich
nicht umſonſt, und nichts als ein Wappen an
der Thure ſoll mich jemals bewegen konnen,
mit einem Manne in der Kutſche zu fahren.

Mar. Ja, das iſt auch mein Vorſatz
Nichts als die Strahlen eines Sterns mit

Brillan
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Brillanten hat machtige Reize genug, mich da—
zu zu verfuhren Wenn ich jemals heira—
the, ſo muß es ein Mann von Stande ſeyn.

Sir. Einfaltiges Madchen, das iſt unniog
lich! Du kaunſt niemals einen Mann von Stan
de heirathen.

Dor. Warum nicht, Sir? Jch dachte, zwan.
zigtauſend Pfund waren nicht zu verſchmahen.

Sir. Ganz Recht, Nichte. Jhr werdet
Manner von Stande genug finden, die eure
zwanzigtauſend Pfund heirathen. Aber ſie wer—
den ſo wenig eure Manner ſeyn, als wenn ihr
Operiſten heirathetet. Sie werden mit euch um—

gehen, wie mit den Ehepakten, einmal ſehen ſie
fie durch und nachher werfen ſie ſie hinter den

Ofen.

Dor. Nun, Herr Onkel, was wollten Sie
denn, daß ſie thun ſollten?

Sir. Was ich wollte, daß ſie thun ſollten?

Dor. Ja! Sollten ſie uns denn immer auf
dem Nacken ſitzen, als wenn wir wirklich zu—
ſammengekuppelt waren?

Mar. Nein, das wollen wir dem einfalti—
gen Pobel uberlaſſen! Leute von Geſchmack und
Empfindung wiſſen das Leben beſſer zu genieſ—

ſen. Aparter Tiſch, aparte Zimmer, aparte

B 4 Kutt



I6 Der Mann von Gaſchmack.

Kutſchen und aparte Ergotzungen; das ſind dĩe
Vorrechte vornehmer Eheleute.

Sir. Wirklich? Nun ſo iſts denn ſchade,
daß die Trauungsformel nicht geandert wird,
und daß ſie, damit ſie artiger klauge, nicht ſo
heißt: Was Gott geſchieden hat, ſoll kein
Menſch zuſammenfugen!

Dor. Wahrhaftig, ein guter Gedanke! Ha,
ha, ha!
Matr. Vortreflich! Ha, ha, ha!l

Dor. Dein Vater hat in ſeinem Leben kei.
nen ſo witzigen Einfall gehabt. Nach und nach
werden Sie auch polirt, Herr Onkel. Die Ge—
gend, in der wir wohnen, fangt an, auf Gie zu
wirken. Ja, ja, hier floßt die Luft. ſchon den
Lenten Artigkeit ein.

Mar. Ganz recht, meine Liebe! Und ich
wundre mich gar nicht, daß meine Mutter ſo
ſehr dran arbeitete, meinen Vater hicherzubrin—
gen. Alle Weiber ſollten ihre Manner hieher—
ſchaffen, daß ſie lernten, was ein Mann fur
ein Geſchopf iſt.

Sir. O der beſte Ort von der Welt dazu!
Hier giebt es eine Menge vortreflicher Manner,
die mit vortreflichen Weibern verſehen ſind. Det

eine ſcharrt Reichthum zuſammen, wovon ſeine
Frau einen guten Theil an diejenigen verwendet)

dit
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die die Muhe uber ſich nehmen, ihm Horner auf—

zuſetzen. Ein andrer iſt zwar glucklicher, er
lebt aber nicht weniger Schande; ſieht ſeine Fran
alle Tage Geſchenke annehmen, ohn einem Fun—
ken von Eiferſucht, weil ſie ihm ſagt, ſie be—
kame ſie fur ihre Tugend. Die eine Frau weiß
dem Mann eine ſchlaue Erzahlung zu machen
von dem, was zwiſtchen ihr und ihrem Galan
vorgeht, und der arme Tropf, ganz außer ſich
uber ihre auserordentliche Treue, ſchlaft ganz
rnhig und bedauert den Liebhaber. Eine an—
dre, um ihren Stolz und ihre Verſchwendung
zu reechtfertigen, giebt vor, daß ſie im Spiele
das viele Geld gewinne, das ſie verthut, und
der Klotz vom Manne, ohne zu bedenken, in
was fur einem Spiele, dankt ihr noch fur das

Geld, das ſie erbentet.
Dor. Aber, Herr Onkel, der, der andre

auslacht, ſollte ſich doch huten, daß nicht an.
dre wieder uber ihn lachen.

Sir. Jch zweifle gar nicht dran, daß das
geſchieht. Denn ich bin ſo gut ein Hornertra—
ger, wie ſie alle.

Dor. RNein, was das betrift, Herr Onkel,
da geht es bey Jhnen noch nicht recht nach der
Mode zu. Die Frau Tante iſt ganz in Lekture
und Philoſophie vertieft.

B5 Eir.
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Sir. Ja, ja, und der Plutarch und der
Seneka machen mich alle Tage zum Hahnrey.
Gie iſt mehr mit der Philoſophie und Poeſie
verheirathet, als mit mir, und ſte achtet mich
nicht mehr, als einen hölzernen Folianten, der
den Winkel in einem Bucherbret ausfullt.Mar. Sie konnen dem Himmel danken, daß

Sie eine Gemahlinn von ſe vortreflichen Talen—
ten beſitzen.

Sir. Ja, aber ich muß die Talente ziemlich
theuer bezahlen. Furs erſte muß ich meine Ge
ſchafte liegen laſſen, die mir jahrlich wenigſtens

ein tauſend Pfund eintrugen, weil es etwas
Niedriges und Unanſtandiges ware, Geld zu
verdienen. Dann muß ich mein eigen Haus
verlaſſen, und hier eine verteufelte Miethe be—
zahlen, weil hier die Gegend des Witzes und
der Artigkeit ſeyn ſoll. Und, was ſchlimmer
als das alles iſt, muß wenigſtens funfhundert
Guineen wegwerfen, um mich nobilitiren zu
laſſen, damit Milady ſich uber den Pobel
erheben können. Wahrhaftig, die Familie
der Harper hatte es nothig, ſolche Ehre zu ſu
chen.

Dor. Ja, aber, Sir, auf der andern Seite
muſſen ſie den ſchatzbaren Vorrath von Gelehr
ſamkeit, von Geſchmack, von kritiſchen Kennt—

J

niſſen
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niſſen in Anſchlag bringen, den meine Tante
beſitzt, und das wird jene Rechnung weit uber
wiegen.

Sir. Jhr Geſchmack und ihre kritiſche Kennt—
niß, wie du es zu nennen beliebſt, macht, daß
ſie beſtandig nur Fehler auffucht. Und ich mag

thun, oder ſagen, was ich will, ſo hab ichs an
Anſtand oder an Feinheit fehlen laſſen. So
beherrſcht ſie unter dem Vorwande eines groſ—
ſern Verſtandes das ganze Haus, will immer
das Maul allein haben, und verlangt um alles
zu wiſſen, was in mein Haus kommt. Und
ich bin unter dem Ramem von Miladys Manne

weiter nichts, als ein Heiliger mit ſchwarzen
Buchſtaben, den kein Menſch anruft Zum
Henker, wozu braucht ich eine witiige Frau?
Oder warum laßt mans zu, daß ein Weibſen
leſen lernt? Es iſt genug, fur ſte, wenn ſie nur
ihr Vaterunſer konnen, ihre Manner lieben und
ſich ihre Hemden machen.

Dor. Ach, meine Liebe, wie tief iſt dein
Vater geſunken!

Mar. Was ſoll ich fagen, meine Beſte? Jch
ſchame mich in ſeinem Namen.

Sir. Teufel, hat man jemals ſolche uber—
muthige Thiere geſehn? Fort, ihr naſeweiſen
Nickel! Geht mir den Augenblick aus den Au—

gen
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gen und entſchließt euch entweder, die Manner
zu nehmen, die ich euch beſtimmt habe, oder,

oder q(ab)
.Dor. Jhr Vaterunſer konnen! Jhre Man—
ner lieben! Jhre Hemden ſelber machen! Aller—
liebſte Beſchaftigungen! Wahrhaftig! 'Ha—
ha, ha!

Mar. Jammerlich! Ha! ha! ha!
Beide. Ha! ha! ha! (geheu ab)

Sechſte Scene.
(Saal in Sir Griffins Haus)

Sir Griffin. Kroß.
Sir. Nun, nun, Bruder, nüht ſo viel ge—

redt! Laß uns jeden leben, wie er Luſt hat!
Meinetwegen ſag du mir dies und das! Jch laß
mir von keinen Menſchen befehlen, das ſag ich
dir. Meine Laune ſoll meine Rathgeberinn ſeyne
und ich bin mit meiner Art zu leben vollkommen

1 zu frieden.
J

1

Sir. Ja, vielleicht ſolche Narren, wie din
Kr. Aber jedermann tadelt ſie doch, Bruder.

Bruder.
L Kr. Gehorſamſter Diener! Ein allerliebſtes
J

j ERIIIi 12GSaninitinent!
t

Sir..7
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Sir. Aber ich mochte doch wiſſen, was die
hochweiſen Jedermanns an mir ſahen, das ih—
ren ſuperklugen Tadel verdiente.

Kr. Das will ich dir ſagen. Jurs erſte,
dein halsſtarriges, ungeſelliges Temperament,
das dich bewegt, alle Vergnugungen des Um—
gangs zu vermeiden, das allem, was du thuſt,
ein wunderlich Anſehn giebt, und dich ſogar in
deinem Anzuge zum Varbaren macht.

Sir. Wie, ich ſollte ſo ein Eſel nach der
Mode ſeyn, und mich nicht um meinetwillen,
ſondern um der Zeit willen kleiden? Wie, ich ſoilte
mich nach euren jungen Gecken richten, ſolche
kleine Hute tragen, unter denen ihr bischen Ge—
hirn vollends verdunſtet, die Haare ſo hinaus—

geſtrichen, daß die Leute ſehen können, was ſie
fur Ohren haben, ſolche verſtummelte Weſten,
wovon die Lappen nicht weiter, als bis auf die
Huften gehn, und ſolche allerliebſte Strumpfe
mit den ungeheuern Zwickeln, daß ſie wie rauch—

fußige Tauben nausſehn? Freilich wurde es dir
eine Freude ſeyn, wenn ich mich ſo herausſtaffirte.
Du mochteſt gerne haben, daß ich auch ſo eiun
narriſcher Laffe wurde.

Kr. Man ſollte ſich aber doch immer, Bru—
der, gewiſſermaßen nach den meiſten richten, und

nicht machen, daß man angeſtaunt wurde.

Man



 ê

22 Der Mann von Geſchmack.

Man muß in keiner GSache zu viel thun, und
jeder weiſe Mann ſollte ſich kleiden, wie er
ſpricht, ohne Affektation. Jch mag die nicht
nachahmen, die es mit der Mode aufs hochſte
und auch wohl druber hinaustreiben; aber dann
halt ichs auch auf der andern Seite für un—
recht, hartuackig alles zu vermeiden, was alle
ondre Leute mitmachen. Es iſt immer beſſer,
mit der ubrigen Welt etwas albernes zu thun,
als trotz allen andern weiſe zu ſeyn.

Sir. Jn der That, mein gefalliger Hert
Bruder?

Kr. Ja, denn, wenn man der Mode folgt,
tragt man nur andrer Leute Thorheiten, und
das iſt beſſer, als durch allzugroße Beſonder
heit ein eigner Thor zu ſeyn. Glaube mir,
Bruder, der Menſch ſollte ſich durch nichts aus—
zeichnen, als durch Weisheit und Menſchenliebe.

Sir. Jch ſollt es alſo machen, wie der alte
Kerl, der eine ſchwarze Pernque tragt, um ſeint
grauen Haare zu verbergen.

Kr. Jch ſeh keine Urſache, Bruder, waruui
man mit dem Alter allen Anſtand und Heiterkeit
ablegen ſolle. Hat nicht das Alter Unbequem
lichkeiten genug, ohne daß man noch murriſch
und unreinlich zu ſeyn braucht?

Sir.
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Sir. Dem ſey, wie ihm wolle, ich habe mir
feſt vorgenommen, meinen Anzug nicht im ge—
ringſten zu verandern. Jch trage einen Hut
mit der hohen Krempe trotz der Mode; denn
ſo iſt mein Kopf genug bedeckt. Jch trage eine
recht große Weſte, dick und lang, und mit recht
viel Knopfen, daß mein Magen recht warm
bleibt, und verdauen kann. Jch trage Schuhe,
in denen mein Fuß Platz genug hat, daß ich im
Stande bin zu gehn, ohne einen großen Stock
wie ein Zaumpfahl zu fuhren, oder das Geſicht
zu verziehn. So machten es unſre weiſen Vor—
fahren, und ſo will ichs auch machen. Und
wer mich ſo nicht leiden will, mag wegſehn.

jKr. Aber, Bruder, wenn du auch glaubteſt,
daß eine ſolche Strenge ſich fur einen Mann
von deinem Alter ſchickte, ſo ſollteſt du doch. wahr

J

haftig der Jugend ein wenig mehr Freiheit laſ—

ſen Du verſtehſt mich, Bruder Die Stren
ge, womit du dein Mundel die Dorinde behan— ft

delſt
Sir. Halt, halt! Jch dachte, du bekummer—

n
teſt dich um deine Sachen!

Kr. Jch bitte um Verzeihung; aber die Ju—
gend ſollte doch

Sir. Jch bitte auch um Verzeihung, und
muß dir ſagen,. daß ihre Handlungen von mir

abhan
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abhangen, und daß ich wohl weiß, was ich da—
bey zu ſagen habe.

Kr. Hab ich bey ihrer Schweſter weniger zu
ſagen? Sie haben beide keine Eltern mehr, und
unſer Freund, ihr Pater, uberließ ſie auf ſeinem
Todbette unſrer Sorgfalt, und ließ uns ver—
ſprechen, daß wir ſie entweder ſelbſt heirathen,
oder in dem gehorigen Alter an andre Manner
bringen wollten. Von ihrer Kindheit an hat—
ten wir vollkommune Gewalt uber ſte, als Vater
und als beſtimmte Manner. Du nahmſt dir
die Dorinde zum Erziehn und ich wahlte mir
die Aufſicht uber die Angelika.

Sir. Ganz recht, und folglich gubernirſt du
die deinige nach deinem Kopf, und hoffentlich
wirſt du mir erlauben, daſſelbe zu thun.

Kr. Jch kann aber nicht umhin, Bruder
Sir. Und ich kann auch uicht umhin, Bru—

der; ich muß dir dtklariren, was ich geſagt
habe, das iſt recht. Du laßt deine ausſchwei
fenden Staat treiben. Meinetwegen! Mag ſie
doch ihre Kutſcher und Lataien und unzahlige Abi.

gails haben! Jch bins zufrieden. Mag ſie
doch herum ſchwarmen, die Eitelkeit lieben, und
ſich kareſſiren laſſen bis an jungſten Tag. Jch
kanns geſchehn laſſen. Aber meine muß mir
nach meinem Kopf leben, nicht nach dem ihrir

gen.
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gen. Jhre Kleider ſollen von gutem anſtandi—
gen Zeuge ſeyn, und ſeidune darf ſie nur Sonntaas

tragen. Sie muß mir zu Hauſe bleiben, wie
es einem klugen Madchen gebuhrt, und ſich ganz
allein mit der Haushaltung beſchaftigen. Hat
ſie einmal Zeit ubrig, ſo muß ſie meine Nacht—

mutzen futtern, und meine Halsbinden waſchen
zum Zeitvertreib. Sie muß mir die Ohren ge
gen die Schmeicheleien der jungen Burſche ver—
ſchließen, und darf nie ausgehn ohne jemand,
der auf ſie Achtung giebt.

Kr. Mistrauiſche Sorge, Riegel und Gegit—
ter machen niemand tugendhaft. Naturliche
Rechtſchaffenheit muß ſie in Schranken halten,
nicht unſre Strenge. Nur dadurch, daß wir
ihre Herzen gewinnen, konnen wir ihre Sitten
dirigiren. Diejenigen irren ſich ſehr, die da
glauben, daß die Herrſchaft, die ſich blos auf
Gewalt grundet, mehr Anſehn habe, als die
durch Zuneigung unterſtutzt wird. Es iſt dit
Pflicht eines Mannes, ſo mit ſeiner Frau um
zugehn, daß ſie mehr ihre eigne Wahl als auſ—
ſerlicher Zwang antreibt, gut zu leben. Jch
wurde meine Ehre ſehr unſicher in den Handen

einer Frau glauben, der es nur an Gelegenheit
fehlt, ihrs Beglerden zu befriedigen.

C Sir.
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Sir. Geh mir mit Ehre und mit Neigung!
Lauter Geſchwatz!

Kr. Wie du willſt; aber dieſen Grundſatzen
bin ich bey meiner Aufſicht uber die Angelika ge—

foelgt. Jch habe nicht aus kleinen Freiheiten
Verbrechen gemacht, ſondern habe ihre Neigung

zu Ballen, Komodien und andern ſolchen un—
ſchuldigen Ergotzlichkeiten gebilligt. Das ſind
Dinge, von denen ich meines Orts immer ge—
glaubt habe, daß ſie dazu, dienen, die jungen
Leute zu bilden. -Und die Welt iſt eine Schule,
die uns beſſer in der Lebensart unterrichtet, als

alle Bucher und Unterweiſung. Das Teſtament
ihres Vaters legt ihr auf, mich zu heirathen,
aber ich will deswegen nicht uber ſie tyranniſi—
ren. Jch weiß ſehr wohl, daß unſre Jahre
ſich nicht wohl zuſammen ſchicken, und uberlaß

es daher ganz ihrer eignen Wahl. Konnen
tauſend Pfund, jahrlich richtig ausgezahlt, zart—
liche Liebe und wahre Hochachtung ſie bewegen,
die Ungleichheit des Alters zu uberſehn, ſo mag

ſie mich zun Manne nehmen. Wo nicht, ſo
mag ſie ſich beſtimmen, wohin ſie ihre Neigung
fuhrt. Jch will mich freuen, wenn ſie beſſer
verſorgt wird, und will ſie lieber an einen an
dern verheirathet ſehn, als ſie ſelbſt gegen ihre
Neigung heirathen.

Sir.
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cker und Honig!

Kr. Dies iſt ſo mein Temperament, und ich
danke dem Himmel dafur, daß es ſo iſt. Deins
iſt anders, aber wir wollen ſehen, was heraus—
kommt.
Siir. Was herauskommt!? Allerliebſt! Wenn

die Leute wie Eſel und wie Dummkopfe handeln
und ſie ſehen einen; ders kluger macht, als ſie,
und der in ihr lacherliches Betragen nicht ein
ſtimmen will, dann ſchreien ſie gleich: Wir wol—

len ſehen, was heraus kommt! Und der Teufel
weiß, aus ihren Narrheiten kommt gar nichts
heraus.

J

Krtr. Vortreflich, Bruderchen!
Sir. Ja nicht vortreflich, Bruder! Jch muß

dirs ſagen! Wie du mit der Jugend umzugehn
4weiſt, das ſieht man an dem Bruder der Mad—

chen. Der hofnungsvolle Burſche, der Har—
li

court, ſtaud ja vornemlich unter deiner Aufſicht,
und er hat vortreflich davon profitirt.

.Kr. Nun, was hat er denn gethan? 4
„Sir. O ganz und gar nichts! Nein, nichts

von der Welt! Er trinkt blos, hurt, wirft Fen
ſter ein und erſticht Wachen, ſchamt ſich gar
nicht, ſcheut ſich vor keinem Menſchen, und

C 2 dem
betrachtet ſich als einen artigen jungen Herrn, 124
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dem niemand was zu befehlen hat. Aber frei
lich, das iſt gar nichts!

Kr. Glaube mir, Bruder, wie du und ich
junge Burſche waren, ſo geſchah es nicht, weils
uns am Willen, ſondern weils uns am Gelde
fehlte, daß wir weniger ausſchweifend waren.
und folglich ſollten wir das uicht fur Tugend
anrechnen, was blos Noth war. Es iſt beſ—
fer, daß er jetzt ein wenig frech iſt, als wenn
er es hernach in einem Alter ware, wo es ſich
weniger fur ihn ſchickt.

Sir. Ey wie ſchon! Mein Seele vortreflich?
Run, ſo laß ihn alles verthun, alles ruiniren,
laß ihn, zum Teufel, alles verſpielen! Jch frage
nichts darnach! Mich geht es nichts an! Wenn
ich jemals witder eine Sylbe davon rede

Kr. Lieber Bruder, getathe nicht in Hitze!!
Sir. Nein, nein! wahrhaftig nicht! Jch

bin gar nicht in Hitze, nicht im mindeſten. Jch
war mein Lebtage nicht in Hitze. Aber es thut
mir doch weh, wenn ich an ſeinen armen Vater
denke. Gr hat mir die Aufſtcht nur uber eine
aufgetragen, und fur die will ich ſorgen. Dem
Himmel ſey Dank, ſie gerath nach meinem Her
zen. Dein luderlicher Burſche wird das Nach
weh noch davon empfinden, das wird er, das

wird er!
Kr.
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Kr. Nun, Bruder, laß uns nicht daruber

zanken! Jch will weiter nichts ſagen! Denk
davon, was du willſt. Lebe wohl! (beide
gehu ab)

Zweyter Akt.
Erſte Scene.

Dorinde. Ungelika (um Ausgehn angezogen)

8ot. Es war alſo die Frage, Schweſter, ob
ein Liebhaber eiferſuchtig ſeyn darf?

Ang. Oder, um unſern Gedanken noch deut—
licher auszudrucken, was wohl am angenehm
ſten ware, ein Liebhaber der eiferſuchtig iſt,
oder einer, der es nicht iſt?

Dor. Ganz recht, Angelika! Jch dachte,

der letztere.
Ang. Das konnt ich nicht ſagen, Dorinde—

Ich dachte, der erſtere.
Dor. Jch dachte, wir ſollten denen den mei

ſten Beifall ſchenken, die die meiſte Hochachtung
fur uns bezeigzn.

Ang. Und ich dachte, wenn wir jemals unſre
Neigung an den Tag legen wollen, ſo muſſen

C8 wir
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wir es fur diejenigen thun, die die meiſte Liebe
fur uns beweiſen.

Dor. Ja, Schweſteraber die Liebe auſſert
ſich auf eine angenehmere Art in Hochachtung
und Zartlichkeit, als in Eiferſucht.

Ang. Jch halte aber dafur, jeder Liebhaber
iſt deſto verliebter, je eiferſuchtiger er ſich beweiſt.

Dor. Pfuy, Schweſter, wer wird denn ſol—
che Menſchen Liebhaber nennen, deren Liebe dem

Haß gleicht, die von uns eine ſtrenge Rechen—
ſchaft von allen unſern Handlirngen verlangen,
und bey jedem Gedanken und Worte Betrug arge

wohnen. Die, wenn wir ein wenig ernſthaft
ausſehn, ſich gleich beklagen, daß ihre Gegem
wart die Urſache davon ſeh, oder die, wenn
Freude in unſern Augen herrſcht, ſogleich bel
haupten, daß ihre Nebenbuhler der Grund da—
von waren. Die ſich durch die Wut ihrer Ei—
ferſucht berechtigt glauben, uns allen Umgang,
außer dem ihrigen, zu verbieten und uber ihre

eignen Sirger zu tyranniſiren. Jch ſage dir,
die Große ihrer Unterwurfigkeit iſt der beſte Be
weis von der Große unſrer Macht.

Ang. Ja, aber nenn du auch nicht Men—
ſchen Liebbaber, bie um der Schone willen, dit
ſie anbeten, gar keine Ausſchweifung begehn,
die lauwarmen Herren, deren friecdfertige Her—

zen
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zen von ihrer Seite alles fur ſich ſicher halten
und aus unverſchamter Zuverſicht ihre Liebe
ganz einſchlummerun laſſen. Jch haß ein ſol
ches gelaßnes unſchmackhaftes Betragen. Nein,
gieb mir einen Liebhaber, der mir ſein Feuer
beweiſt, und der durch oftre Zerſtreuung ſichre
Proben von der Heftigkeit ſeiner Liebe giebt.
Man hat ſein Vergnugen au den Leiden des ar—
men Schelms, und, wird er auch zuweilen ein
wenig rauh, ſo iſt doch die Freude, wenn man
ihn den Augenblick drauf Verzeihung fur ſeine
Uebereilung bitten ſieht, ſeine Furcht und ſeine
Verzweiflung, uns mißfallig geworden zu ſeyn,
ſo etwas angenehmes, Dorinde

Dor. Nun, Schweſter, um dem Streit
ein Ende zu machen und uns beide zu beruhigen,

ſo behaupt ich, die Eiferſuchtigen lieben am
meiſten und die andern am beſten.

Ang. Deine Entſcheidung iſt richtig.

Dor. Ja, liebe Schweſter, wenn du nur
einige Augenblicke in den Handen deſſen warſt,
bey dem ich hin, du wurdeſt die Eiferſucht uber—

drußig werden, ich ſteh dir dafur.

Ang. Jſh bedaure dich von Herzen, licbes
Kind.

C4 Dor.
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Dor. Es iſt ein Gluck fur dich, daß ſein
Bruder ein ſo ganz verſchiednes Gemuth hat.
Du haſt das beſte Loos getroffen.

Ang. Ja, ich ſage dirs, ich konnte bey dem
Tyrann nicht aushalten.

Dor. Wie kann ichs andern? Du kennſt
die unumſchraukte Gewalt, die er uber mein
Vermogen hat, und ohne das, furcht ich ſthr,

moöcht ich wenig Aubeter finden.
Ang. Und alſo wilift du ihn heirathen?

Dor. Jhn heirathen? Nein Angelika! Nichts
kann ſo verzweifelt ſeyn, das ich nicht eher wa
gen wollte, als nur den Gedaunken ertragen.
Das Einzige, was mir meine Sklavercy er—
traglich macht, iſt die Hofnung der Befreiung.

Ang. Wenn du je befreit werden kannſt, ſo

wollt ich wohl den irrenden Ritter errathen, durch
den es geſchehn wird. Valentin wurde das
Geſchaft gern ubernehmen.

Dor. Was geht mich Valentin an, Schwe—
ſter?
Ang. Je, er iſt dein Leben, dein Augapfel,

deines Herzens Wonne.

Dor. Wer? der Valentin?
Ang. Ja, ja, der Valentin!?

Dor. Geh mir! 5
Ang.
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Ang. Es iſt aber doch wahr! Und du biſt

ihm daſſelbe.
Dor. Das hab ich ihn in meinem Leben

nicht ſagen horen.
Ang. Ganz recht; aber du weiſt, daß er ſo

denkt, Schweſter. Ja, ja, das iſt der zartliche
ehrerbietige Liebhaber, fur den du vorhin ſo
tapfer gefochten haſt.

Dor. (fur ſich) Sie hats getroffen!
Ang. Nun, nun, ich kann dich deswegen

nicht tadeln. Denn, wenn ich an deiner Stelle
ware und er wollte nicht mit mir durchgehn,
auf meine Ehre, ich entfuhrte ihn ſelber.

Zweyte Scene.
Die Vorigen. Sir Griffin. Kroß.

Sir. Heh da, ihr Madchen! So geputzt!
Wo ſolls hingehu?

Ang. Wir wiſſen es ſelbſt noch nicht! Jch
bat meine Schweſter, ſie ſollte eir wenig mit
miür in den Park gehn, aber

Sir. Aber ich bin das Aber! Jn den
Park gehn? Geht mir doch! Sie, Jungfer
Angelika, mag gehn oder traben oder galoppi—
ren, wann und wohin und wie ſie will; und je
mehr, je beſſer. Nicht wahr, Bruder? Aber

C5 mit
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mit deiner Erlaubniß, Dorinde, ich verbiete
dir, von der Stelle zu gehn.

Kr. Jch bitte dich, Bruder, goun es ihnen
doch, daß ſie ſich unſchuldig divertiren.

Sir. Jch bitte um Verzeihung, Herr Bru
der Divertiren? Ja, narriren, das iſt der
rechte Name!

Kr. Glaubſt du denn, daß ihr was geſchieht,

wenn ſie bey ihrer Schweſter iſt?
Sir. Jch weiß das nicht ich ſage dir,

ich weiß das nicht, aber, mich dunkt, ſie iſt doch
ſichrer bey mir.

Kr. Ja, aber die Jugend
Sir. Die Jugend iſt immer thoricht, man—

nigmal auch das Alter. Jch mag keine Hor—
ner. tragen, wenn ichs abandern kann, und, da
ſie verbunden iſt, mich zu heirathen, ſo hab ich

mir vorgenommen, ihrer Perſon ſo gewiß zu
ſeyn, als meiner eignen.
Dor. Gewiß zu ſeyn, Sir? Jch verſteh Sie
nicht.

Sir. Jch weiß wohl, daß du mich nicht
verſtehſt daß du deine Pflicht nicht kennſt
Aber wo du dich im geringſten unterſtehſt, dich
meinem Willen zu widerſetzen Seht doch,
ohne mich auszugehn!.

Ang. Wie, Sir Sir.
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 Gir. Nun, nun! Kein Geſchwatz, Mam
ſell! Jchrede nicht mit dir! Denn du biſt mir
inimer zu klug!
„Ang. Gind Gie denn boſe daruber, meine
Schweſter bey mir zu ſebn?

Sir. Ja! weil du nun meine Meinung wiſ—
ſen willſt! Du verderbſt ſie! Deine Viſiten-ſind
hiereben. nicht ſo:vft nothig, und ich wurdt
dirs mehr Dank wiſſen, wenn du gar wesbliebſt.

Ang. NRun, daß ich Jhuen meine Meinung
eben ſo offenherzig ſage, ich weiß nicht, wie ſie
das alles aufnimmt, aber ich wußte nicht, wo—
zu es mich brirgen könnte; und wir ſind keine
Schweſtern dem Temperament nach, wenn ſie
dabey ruhig bleiben kann.

Sir. Uuvergleichlich! Unvergleichlich!

Ang. Kurz, das Bewachen iſt unausſteh—
lich! Unſre Ehre muß wahrhaftig ſehr ſchwach
ſeyn, wenn ſie unaufhorlich gehutet werden
muß. AUnd glauben Sie denn etwa gar, daff
wir niecht dem unerachtet unſern Willen haben
konnen? Ach, armer Mann, wenn uns etwas
im Kopf kommt, ſo wird der Schlaueſte von
Jhnen gegen uns ein Dummkopf ſeyn. Wenun
man ſich ſo viel Muhe giebt, uns von Verge—
hungen zuruckzuhalten, ſo iſt das nur der Weg,
unſre Begierde zu vermehren, und, wenn ein

Mann



36 Der Mann von Gaſchmack.

Mann Mistrauen in mich ſetzte, ſo hatt ich
grofte kuſt, ſeine Furcht wahr zu machen.

Sir. Allerliebſt! Allerliebſt! Dies ſind dit
Fruchte von deiner Erziehung, mein lieber Herr
Vormund. Und du kannſt das alles ſo gleich
gultig anhoren?

Kr. Mich deucht, Bruder, ſie hat nicht ſo
ganz Unrecht. Junge Lkeute lieben ein wenig

Freiheit
Sir. Aber wenn man der Liebe zur Freiheit

in der Jugend nachſirht, mein weiſer Herr Bru
der, ſo wird ſie hernach nicht ſo leicht ausge—
rottet. Und deine Gefalligkeit wird die Wir—
kung nicht haben, die du wunſcht, wenn ſie ge
nothigt iſt, mit der Veranderung des Standes
auch ihre Lebensart zu andern.

Kr. uUnd warum muß ſie ſie verandern?

GSir. Warum?
Kr. Ja, warum?
GSir. Je nun das weiß ich ulcht.
Kr. Hat ſie irgend etwas au ſich, das der

Tugend oder der Klugheit widerſtritte?
Sir. Wie, wenn du ſie heiratheteſt, wur

beſt du ihr dieſelbe Freiheit vergonnen, die ſie

jetzt hat?
Kr. Ey, warum nicht?

Sir.
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Sir: Wurdeſt ihr Ringe und Bander, Sal—
ben und Schonpflaſterchen, und alles das Zeug

laffen?
Kr. Juverlaßig.
Sir. Wurdeſt ſie, wie toll, in die Oper, in

die Komodie, in die Aſſemblee und der Henker
weiß, wo alle hin, laufen laſſen?

Kr. Ja!Sir. Daf ſie niedliche Bißchen aßge, und

Knire machte und tanzte, und fartete, und ſich
ſchone Sachen vorſagen ließe?

Kr. O ja!
Sir. und du wurdeſt das alles anſehn, ohne

boſe zu werden?

Kr. Ganz gewiß, Bruder!
Sir. Geh, du biſt ein Narr, ein Narr in

Folio! (zu Dorinden) Geh hinein! Geh hinein,
ſag ich dir, daß du mir nicht ſolche ſchandliche

Lehren mit anhorſt!
Dor. beyS.) Jch will aber gehn und ſehn,

wie ich ſie ausube. (ab)
Kr. Nunm, Bruder, du kannſt handeln, wie

du willſt; erkede ich aber die Freude, durch An—
geliken glucklich zu werden, ſo will ich mich gant
auf ihre Treue verlaſſen, und ihr eben die Frei
heit und Ruhe gonnen, dit ſfte jetzt hat.

Sir.
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.Sii. Wie will ich mich freun, dich als Hahn—
rey zu ſehu!

Kr. Wenn du keiner wirſt, Bruder, ſo kommt
es gewiß nicht daher, weil du es an Anreitzung
dazu fehlen laßſt.
Giitr. Nun, nun, nur gelacht, du Kickerer!
Es iſt doch komiſch, einen vierzigjahrigen Nar—

ren zu ſehn!
Ang. Jch verſichre ihn, er ſoll keine Urſache

haben, Verdacht auf mich zu werfen, wenn ich
ihn heirathe. Aber da ſtund ich vor nichts,
wenn ich Sie heirathen mußte.

Sir. So? ſo?
Ang. Es ware ſtrafbar die zu betrugen, die

uns trauen; aber Leute von Jhrem Temipera-
ment verdienen keine beßre Begegniß Kurz,
ich machte mir gar kein Gewiſſen draus.

Sir. Vermaledeite Zunge!

Kr. Du ziehſt dir das alles ſelber zu, Bru
der. Komm, Angelika, ba dich mein Bruder
der Geſellſchaft deiner Schweſter beraubt hat;
wenn du mich zu deinen. Begleiter annehmen
willſt, ſo ſteh ich zu Dienſten.

Ang. Von Herzen gern Leben Gie wohl,
Sir Griffin Aendern Sie Jhre Gemuthsart
und bedenken Sie, daß, wer ein Frauenzimmer

einſchließt,



e—

Ein Luſtſpiel.
39

einſchließt, nur ihren Begierden die Thore ofnet!

Ha! ha! hal!
Kr. Ha! ha! ha! Dein Diener, Vruder.

(geht mit Angelika ab)
Sir. Nicht euer Diener! Wie ſchon ſie

ſich zuſammenſchicken! Ein allerliebſtes Paar!
Ein narriſcher alter Kerl, der in einem zertrum—
merten Korper den Gecken macht, und ein jun—
ges Madchen, die eine unverſchamte Koquette iſt!

Nein, und wenn die Weisheit ſelbſt ſo eine Fa—
milie reformiren wollte, ſie konnte nichts aus—
richten. Durch ſolchen Umgang, wie der iſt,
konnte Dorinde leicht allen Keim von Redlich—
keit verlieren, den ich in ſie gepflanzt. Jch muß
ſie nur aufs Land ſchicken, daß ſie da ein wenig
nach meinen Kaſen und nach meinem Federvieh

ſieht, dann iſt ſie doch ſichrer.

Dritte Scene.
Sir Griffin. Valentin. Ludwig (letztere

anſangs ohne von Sit Griffin geſehn zu
werden)

Val. Da, Ludwig, das iſt der gottloſe Ar—
gus, der grauſame Kerkermeiſter meiner gelieb—

ten Dorinde!

2*3
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Sir. (nachdenkend und zu ſich ſelbſt) Ach wie
verderbt ſind die Sitten in dieſer Stadt! Die
Jugend ſturzt ſich raſend ins Verderben!

Wal. (bey S.) Jch muß ſehn, wie ich mich
mit ihm bekannt mache. Vielleicht richte ich
auf die Art etwas aus.

Sir. (fur ſich) Ja, ich muß dieſe abſcheuliche
Stadt verlaſſen! Bleib ich langer, ſo geht mir
das Madchen zu Grunde!

Val. (lfur ſich) Wenn ichs nur dahin brachte,
daß er mich mit ſich ins Haus nahme! (er tritt
hervor und macht Sir Griffin ſein Kompliment)

Sir. (ſieht ihn nicht) Auf dem Lande, dem
Himmel ſey Dank, giebt es keine ſolche Thor
heiten!

Val. Er muß mich nicht ſehn.
Sir. (fur ſich) Es war mir, als ob ich je—

mand reden horte Da beſtehn alle Ergotz—
lichkeiten der jungen Leute in weiter nichts

Lud. Treten Sie naher hin!
Sir. (far ſich) Da kommt kein Phantaſt

VWVal (macht ein tiefes Kompliment)

Sir. (fur ſich) Warum buckt ſich der ſo
vor mir?

Val. (macht noch ein Kompliment)

Sir.
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BSii. (fut ſich) Noch einmal! Was ſollen
die Ceremonien bedeuten? (laut) Wer ſind Sie?

Was wollen Sie?
„Val. Jch furchte Sie zu ſtoren, Sir

GSii. Es thut nichts!
Val. Aber die Ehre Jhrer Bekanntſchaft

iſt ein ſo großes Gluck, ein ſo ausetordentliches

Vergnugen fur mich, daß ich vor Verlangen
brannte, Jhnen meine Aufwartung zu machen,

Sir Griffin.
Sir. So?

al. undb ich derſichre Jhnen, Sir, ohne
alle Verſtellung, daß ich ganzlich zu Jhren Dien—

ſten bin.
Sir. Dabvon darf ich doch glauben, ſo viel

mir beliebt?
Val. Jch habe das vorzugliche Gluck, einer

Jhrer Nachbarn auf dem Lande zu ſeyun, Sir,
wofur. ich meinem glucklichen Schickſal unend—

lich dauke.
Sir. Hum! daran thuun Sie wohl!

Val. Aber, Sir, hort man noch keine Neuig—
keiten aus fremden Landern, auf die man ſich

verlaſſen konnte?
Git. Es iſt wohl moglich doch vermuth—

lich nicht, Sir. Neuigkeiten? Was hab ich
mit Reuigkeiten zu thun?.. Halten Sie mich fur

c. D einen

tn

—Êô
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einen Actienhandler, fur einen Paſquillenniacher
oder fur einen Ze. ungsſchreiber? Ja, mein
Herr, ich gabe nicht den Abgang von meinen
Nageln fur eine ganze Fuhre von Neuigkeiten.

WVal. Sehr wahr! Aber man iſt doch zu
weilen neugierig, ſich darnach zu erkundigen.
Doch Gie brauchen das nicht, dieſe Stadt giebt
Jhnen ſonſt Divertiſſemens genug. Um Ver—
gebung, Sir Griffin, wie bringen GSie hier Jhre
Zeit zu?

Sir. Mit meinen Geſchaften, Sir! (bey S.)
Mit was fur einem verdammten Gecken bin ich
da gemartert!

Val. Freilich mit Geſchaften! Aber Sie
muſſen ſich doch zuweilen erholen, Sir Griffin.
Wer immer arbeitet, bringt am Ende nichts zu
Stande.

Sir. und wer immer ſchwatzt, aus deſſen
Geſchwatz kommt am Ende nichts heraus. Da
haben Sie eine weiſe Regel fur die andre.

Val. Aber wie bringen Sie insgemein Jhre
Abende zu?

Sir. Meine Abende? Gerade ſo, wie mirs
beliebt.

Val. Sie hatten ſich nicht beſſer ausdru-
cken konnen. Das iſt das klugſte, wenn man
immer nur thut, was einem gefallt. Wenn

ich
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ich nicht glaubte, daß Sie ſchon Geſellſchaft ge—

nug hatten, ſo wurde es wir ungemein ange—
nehm ſeyn, wenn ich Jhnen zuweilen des Abends
aufwarten durfte.

Sir. Mein Herr ich empfehle mich!
(fur fich im Gehen) Mir aufwarten! Des

Abends! Ein allerliebſter Antrag! Wahrhaftig!

Mein, nein, nein! Bewahre Gott! Bewahre
Gott! (geht eilends ab)

WVal. Nun! Was halſt du von dem wun.
derlichen Kerl!

Lud. Ey, ein wahrer Unmenſch!
Val. Wie komm ich nun zu dem geliebten

Wadchen? Auf was fur Art mach ich ihr meine
Neigung bekannt? Hore, Spitzbube! Komut
gleich mit mir heim, und erſinn mir irgend ein
Mittel, wie ich mir aus der Verlegenheit helfe,
oder deine Knochen ſollen fur dein Gehirn buſ-
ſen! (gehen ab)

Vierte Scene.
(Jn Sir Harpers Hauſe)

urlt
Marie. Dorothee. Liſette.

Mar. Eh, wie allerliebſt war es doch den

Morgen in dem Park! Eine vortrefliche Geaend!
S—

D 2 Dor.
 4  ν«
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Dor. Das Paradies ſelbſt, meine Beſte!
Da kann man hinſchleichen, in was fur einem

Anzug man will, zu welcher Stunde man will,
ohne daß man bemerkt wird.

Mar. Ja, wie wir noch in: uuſerm vori
gen Logis wohnten, da fuhren tauſend burgep

liche Geſchopfe in ihren Konſiderationen aus
den Laden und gafften einen. an Liſette,

J

komm her!
Liſ. Mademoiſeili!
Mar. Nimm mir die Haube ab! Gir

mach mit deiner Fauſt! Du reiſt mir ja den
Kopf herunter mit deinen Matroſenhanden!

Liſ. Jch mach es ſo ſauft, als ich kann,
Manſnſell.
Mar. Ja, abee ſo ſanft, als du kannſt, iſt
immer noch ſehr plump fur meinen Kopf, du
haſt mich faſt zerriſſen. æ

Dor. und da nimm den Mantel und trage
ihn in die Garderobe. Daß du ihn recht die
Lange lang hinlegſti Wo geht das Menſch
hin? Was willſt du machen!

Liſ. Ach, lieber Gott, Mamſelk, ich weiß
nicht, was Sie unter Jhrer Garderobe verſtehn.

Dor. Dummes Thier! Je den Ort, wo
meine Kleider hangen.

Liſ. Ah, die Kleiderkammer, Mamjſell?“

Mar
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Mar. Run ja, die Kleiderkammer, wenn

bu ſo willſt.

Liſ. Ja ja, was man in der andern Ge—
gend der Stadt eine Kleiderkammer nennt,
das heißt hier eine Garderobe, wie ich merke.
Nun, nun, mit der Zeit will ich ſchon alle die
ſchonen Namen lernen. (geht ab)
Marie. Was man ſtch fur Muhe geben muß,

ſolchen Thieren etwas beizubringen! Peter!
Peter! Stuhle her! Es iſt erſchrecklich!
Da iſt nicht einmal jemand, der einem Stuhle
hergiebt  Sith einmal, Liebe, iſt das nicht
eine ſchone Uhr? Und erſtaunend wohlfeil
Jrh glaube die Lente ſiud alle todt! Wir muſ
ſen uns wohl die Stuhle noch ſelbſt ſetzen.

Funfte Scene.
Marie. Dorothee. Peter.

Peter. Mamſell, da iſt
Mar. Wo ſeyd ihr geweſen, Schlingel?
Peter. Auf der Straße, Mamſell.

Mar. und warum auf der Straße? Heh?

Peter. Je, Sie befahlen ja, ich ſollte drauſ—
ſen warten! Nicht wahr, Manuſell?

D 3 Nar.
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Mar. Dumkopf! Weiſt du nicht, daß drauſ-
ſen bey vornehmen Leuten ſo viel heißt, als
im Vorzimmer?

Peter. Aber, Mamfſell, da iſt ein Bedienter
unten, der fragt, ob Sie zu Hauſe waren, und
ſagt, ſein Herr wollte kommen, und Jhnen auf—

warten.
Mar. und wie heißt der Herr des Btedien—

ten?
Peter. Milord Cibber, Manſſell.
Mar. Ah! Wahrhaftig, meine Liebe, das

pnuß ein Mann von Geſchmack ſeyn, der von
uns gehort hat.

Dor. Ganz gewiß, meine Beſte.
Mar. Wir wollen ihn immer hier annehmen!
Peter. (ab)
Mar. Aber wir muſſen doch erſt unſre Kopft

ein wenig in Ordnung bringen. Liſette!

Sechſte Scene.

Marie. Dorothee. Liſette.

Mar. Geſchwind, kiſette, und bring uns
den Rathgeber der Schonheit!

Liſ. Jch weiß nicht, was das fur ein Ding

iſt, Mamſell.

Mar.
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Mar. Den ESpiegel. unwiſſendes Menſch!
Nimm dich in Acht, daß du ihn nicht durch die
Mittheilung deines Bildes entweihſt! (Marie und
Dorothee ajuſtiren ſich, Liſette geht drauf ab)

Siebente Scene.
Maria. Dorothee. Martin (als Lord ge—

kleidet)

Martin (geht mit großer Ceremonie herein
und bekomplimentirt ſie) Sie werden ſehr erſtau—
nen, Miladys, daß ich ſo kuhn bin, mich hier
herein zu drangen; aber Sie haben ſich dies
ſelbſt zuzuſchreiben.

Maria. Wie ſo, Milord?
Martin. Ja, der Glanz Jhres Witzes und
Jhrer Schonheit bringt mich zu Jhnen. Die
Verdienſte haben fur mich ſo machtige Reize,
daß irh ſie aller Orten verfolge.

Dor. Wenn Sie dem Verdienſte nachſpu—

ren, Milord, ſo durfen Sie nicht in unſerm
Reviere jagen.

Maria Oder, wenn ſich hier ja einiges fiu
det, Milord, ſo haben Sie es mitgebracht.

Martin. Liebſte Mademoiſell, dies ſchone
Kompliment widerlegt ſich ſelbſt, und beweiſt,
daß das Gerucht nur die Wahrheit von Jhren

D 3 Vor—
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Vorzugen geſagt hat. Kurz, Miladys, ſie
machen alles labet, was artig in der Welt heißt.

Mar. Jhre Gefalligkeit, Milord, iſt gar zu
freigebig, und meine Muhme. und ich wollen
uns huten, Jhren Schmeicheleien nicht zu viel
Glauben beizumeſſen.

Dor. Meine Beſte, ich dachte, wir ließein
Stuhle geben.

Mar. Peter!

Achte Scene.
Die Vorigen. Peter.

J

Maria. Geſchwind, Stuhle!
Peter. (ſetzt Stuhle und geht ab)
Martin. Aber halt, Ladys, bin ich auch

ſicher hier?
Maria. Sicher, Milord?
Martin. Ja! Geht man hier mit keiner

Grauſamkeit, mit keinem Diebſtahl meines Her—
zens, mit keiner Beſturmung meiner Freiheit
um? Ha! Jch erblicke Augen, die verdachtig
ausſehn! Jn Wahrheit, Ladys, ich muß ent—
fliehn, wenn Sie mir nicht die Verſichrung ge—
ben, daß ſie mir keinen Schaden thun ſollen?

Maria. Das nenn ich Witz und Feinheitz;
meine Beſte! O, Milord, unſfre Augen ha—

ben

S
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ben krine boſen Abſichten, und Jhr Herz kann
uber den Punkt ruhig ſeyn.
 Martin (nimmt einen Taſchenſpiegel heraus,
und macht ſich das Haar zurechte) Nun, Ladys,
was ſagen. Gie von dieſer Gegend der Stadt?

Mar! Wir konnen nicht zu viel von ihr ſa-

gen, Milord.
Mart. Jn keiner andern Gegend weiß man

auch, was Lebensart iſt.
Dor. Jn keiner andern!
Mart. Ja wohl, in keiner andern! La—

dys, Jhre Vollkommenheiten werden vermuth—
lich ſeleen allein ſeyn.
Maria. Ach Milord, wir ſind hier noch we—
nig bekannt.
Mart. Oda bin ich Jhr Mann! Jedermann
von Geſchmack beſucht mich, und ich ſteh nie—
mals auf, daß mir nicht ein halb Dutzend ſcho—
ne Geiſter den Morgenbeſuch machte.

Maria. Milord, wir werden Jhnen unend—
lich verbunden ſeyn, wenn Sie uns ein wenig
bey der beau monde einfuhren wollen.

Mart. Das will ich mit dem groößten Ver—
gmwugen thun. Sie muſſen wiſſen, es iſt eine
ganze Geſellſchaft von uns beiderley Geſchlechts,
bie ſich eine unumſchrankte Herrſchaft im Reiche

der Artigkeit anmaßt. Was wir thun, iſt die

D 5 Nicht—
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Richtſchnur des Geſchmacks, und was uns
einfallt, gilt fur Mode. Wer nur mit uns
umgang halt, hat ſchon ſeinen Ruhm gegrundet.

Maria. Oallerdings! Und auf die Art wird
man von tauſend Dingen unterrichtet, die das
Weſen des feinen Umgangs ausmachen, und
ohne die ich keine Stecknadel fur allen Witz in
der Welt gabe.

Martin. Witz, Mademoiſell? Der Henker,

ich will eine Akademie des Witzes in Jhrem
Hauſe errichten, und ich verſprech Jhnen, es
ſoll kein Neim in der Stadt gemacht werden,
den Sie nicht ſchon auswendig wiſſen ſollen, eh ein

Menſch ein Wort davon erfahrt. Jch ſelbſt,
wie Sie mich da ſehen, ich ſchreibe zuweilen,
wenn ich aufgelegt bin. Laſſen Sie ſehn! Sie
werden finden, daß ich uberhaupt an die zwei—
hundert Lieder, vierhundert Sinngedichte und
uber tauſend Paſquille verfertigt habe, der Pro—
loge, Epiloge, Ratzel und ſo weiter, nicht zu
gedenken.

Maria. Aha, Jatzel! Jch liebe die Ratzel
raſend; mir dunkt nichts ſchoner.

Martin. Ja, die Ratzel ſind auch ſchwer,
und erfodern eine beſondre Anlage von Genie
und Witz Sie ſollen einige vom mir ſehen,
die Jhnen nicht misfallen werden.

Dor.



»Ein Luſtſpiel. 51
Dor. Jch meines Theils liebe die Sinnge—

dichte ganz erſtaunend.

Mart. Allerliebſt! Jch habe noch erſt den
Morgen viere gemacht. Sie ſind eine Uebung
des Witzes, eine Art von Liqueur, den poeti—
ſchen Appetit zu ſcharfen.

Maria. Oden ſind auch angenehm, wenn
ſie gut gerundet ſind.

Mart. Oden? Ah, darinnen bin ich ſtark!
Jch bin eben druber, die ganze romiſche Hiſtorie
in Oden zu bringen.

Maria. Das muß vortreflich ſeyn! Jch
nehme wenigſtens hundert Exemplare, wenn ſie
gedruckt werden.

Martin. Jch werde ſelbſt die Ehre haben,
mit einent ſchon gebundenen Exemplar aufzu—
warten. Es iſt wahr, es iſt unter meinem
Stande, mich mit der Autorſchaft abzugeben,
aber ich thu es blos zum Vortheil der Buch—
handler, die mich immer qualen.

Dor. Kein Wunder, daß ſie es thun.
Martin. Da Sie Witz und artige Sachen

ſo ſehr zu lieben ſcheinen, Miladys, ſo will ich
Jhnen ein kleines Gedicht ſchicken, das ich geſtern

aus dem Stegreife auf eine gewiſſe Herzoginn
von meiner Bekanntſchaft machte. Denn ich

bin
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bin ein Teufel im Extemporiren, muß ich Jhnen

ſagen.Maria. Extemporirte Stucke ſind der rechte
Probierſtein des Witzes.

Martin. Jch hab auch eine Melodie dazu

gemacht, die ſo gut iſt als der Text.
.Mar. Sie haben alſo Muſik gelernt, Milord?

Mart. Jch, Mamſell? Ganz und gar nicht)
Dor. Wie konnten Sie aber eine Melodie
machen?

Mart. Ach, Mademoiſell, Leute von Stande

konnen alles ohne das geringſte gelernt zu
haben.Maria. Da hat er Recht, meine Veſte.

Mart. Ja, Mamſell, ſie erben den Geſchmack

und alle Vollkommenheiten. Sie ſind gebohr—
ne Poeten und Mahler und Muſici und alles
denn ſie ſind Lords.“ Jch fur meinen Theil
verabſcheue alle Muhe, ich laſſe der Natur ihren
Lauf und verlaſſe mich auf meinen vaterlichen

Witz.
Maria. Sie haben doch Akademien beſucht,

Milord? E lMart. O nein, Mademoiſell! Das iſt ganz
aus der Mode gekommen. Univerſitaten die—
nen zu nichts, als einen ſehlafrig und prtantiſch

ues zu
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gu machen. Die Erziehung der varnehmen Leute

iſt heutzutage. ungezwungen.
Dor. Aber ſo werden Sie doch gereiſt ſeyn?

in Mart. Ja, Mademoiſell! Jch bin durch
cganz Großbritannien Courier geritten. Denn
das iſt nothwendig, wiſſen Sie wohl, um erſt

recht mit ſeinem Vatetlande bekannt zu werden.
Rachher bin ich ganz Europa durchſtrichen, und
mich deucht, ich kann ohne:Eitelkeit ſagen, mit

neben ſo viel Nutzen, als jemals einer von den
Vornehmen heutzutage gereiſt iſt. Sehen Gie
dieſe Spitze, Mademoiſell?

Mar- Fein, wie eine Spinnwebe!
2. Mart. Dieſe hab ich zu Bruſſel gekauft
Dieſe Weſte hab ich mir zu Paris ſticken laſſen.

Dor. Auserordentlich reich!
Matrt. Dieſe Leinwand ließ ich mir aus—

cdrucklich zu Cambray weben!

Mar. Jch habe nie dergleichen geſehn.

.Maatt. Dieſe Steinſchnallen, Mademoiſell
Maria. Sie blenden mich ganz.

Mart. Die hab ich von einem Juden im
Haag gekauft Mein Chapeaubas Ja
das hab ich vergeſſen, wo der gemacht wurde

cAber.mein Hofmeiſter hat. das Tagebuch von

meinen Reiſen gehalten. Jch kann rs. von ihm

..d. S erfah
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D erfahren. Es iſt um ein Paar Finger dicker,
ſuu als irgend ein Journal, das ich geſehn.ſ Dor. O das glaub ich!
9 nicht vergebens gereiſt; ich kam gebildet nach

a

J

Mart. Sie ſehen alſo, Miladies, ich bn

J

Hauſe.
J

Maria. Jm hochſten Grade vollkommen!
Milord huben kein GStaubchen von etinem Eng-

lander mehr an ſich.
Mart. Jn der That gar nichts, als dieſen

eichnen Stock. Der iſt aus dem Wald zu
Windſor.

Maria. Ja, wenn man ſo eine rechte eng
liſche Geſellſchaft beyſammen ſieht, da gehts
her, daß ſich die Doggen dafur furchten.

Martin. Ein verteufelter Lerm! Nach der
neuſten Mode, wenn unſer einer beſchimpft
wird, darf er nur ſein Wappen vorzeigen und
er braucht weiter ſein Geſicht nicht zu verziehn.

Dor. Aber haben Milord nichts von Rom
mitgebracht.

Mart. Eine ganze Scheure voll Seltenhei
ten, Munzen, Medaillen, Statuen, Gemalde
ganze Centner.

Maria. Vermuthlich lauter Antiken und

Originale? .1Wariin.
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Martin. Jn Wahrheit, Mademeiſell, das
kann ich Jhnen nicht ſagen. Jch habe mir
nicht ſelbſt die Muhe genommen, ſie zu ſam—
meln. Vermuthlich werden ſie ſeyn, was ſie
ſeyn ſollen. Denn ſie koſten erſchrecklich viel
Geld und Sie wiſſen wohl, der Preis iſt
bey dergleichen Dingen das einzige, wornach
wir zu urtheilen pflegen.

Dor. Wir wollen Sie beſehn, Milord, und
Jhnen unfre Meinung druber ſagen.

Nart. Ach, liebe Mademoiſell, ſie liegen
jetzt alle untereinander, weil ich nicht Zimmer
genug habe, ſie aufzuſtellen; aber ich habe mei—

nen Baumeiſtrr nach Venedig geſchickt, der ſoll
mir ein Paar Dutzend Modelle bringen und dann
will ich gleich bauen laſſen. Durchs Bauen
kann man jetzt ſeinen Geſchmack am beſten be—
weiſen.

Maria. Jch bin ganz entzuckt von der neuen
Art zu bauen. So was feines! So was un—
naturliches! Eben fallt mir ein, wir woll—
ten den Morgen zu einem Juwelier gehen und
einige Ringe, Ohrengehenke und dergleichen ein—

kaufen. Wollten uns Milord nicht mit Jhrem
guten Geſchmack beiſtehn?
.Dor. Zum Juwelier Dord! Gein Laden
iſt ein wahres Kabinet von Geltenheiten. Man

konnte
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konnte da ein ganzes Vermogen ausgeben, ehe
man ſich nur ſo viel gekauft hatte, als einen
gefallt Sie muſſen mit uns hingehen, Mi
lord.Martin. Jhnen die Wahrheit zu ſagen, Ma
demoiſell, ich bin ſchon in einer beruhmten
Bucherauction engagirt.

Maria. Milord ſcheinen ein großer Liebha—
ber von der Lecture zu ſern.Martin. Ein großer Liebhaber aber von
Kleinigkeiten ein Gedicht oder eine Bro—
chure vor zwey Groſchen, mannigmal ein Stuck
Merkur oder Muſeum und ſo zum Rachtiſch
den Poſtreuter.Maria. Allerdings, Leuten von Geſchmack
geht nichts uber eine Brochure und uber ein Zei

tungsblatt.Martin. Ja, und nichts uber ein Spiel

Karten und eine Onerarie Aber Eie wiſ—
ſen wohl, man muß eine Bibliothek haben, und

da muſſen doch Bucher drinnen ſtehn, und—
wenn die Rucken gutivergoldet ſind, ſo machen

ſie eine ſo ziemliche Figur.

Dor. Sehr, wahr, Milord! Aber dies
wird Sie nicht entſchuldigen.

Maria. Nein,!er muß ſchlechterdings mit.

(faßt ihn beym Aermel)
Dor.
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Dor—. (faßt ihnl beym andern) Ja, wir be—

ſtehn drauf!
NMartin. (ſchreit auf einmal) Halt! Halt!

Was wollen Sie, Ladys? was wollen 3

Sie? Was iſt das fur Manier? Morder! Mor—
der!

Maria. Himmel! Was fehlt Jhnen, Mi—
lord?

Martin. Beide zugleich beſturmen mein Herz?
Greifen mich von der rechten und von der lin—

ken Seite an? Es iſt gegen das Volkerrecht!
Zwey wider einen das iſt Grauſamkeit, das iſt
Todtſchlag!

Maria. Ha, ha, hal! Unvergleichlich! Wie
witzig!

Dor. Jhre Furcht iſt großer, als die Gefahr
und Gie ſchreien, ehe Sie verwundet ſind.

Martin. Auf meine Ehre, ich bin ganz
Wunde vom Kopf bis zu Fußen.

Maria. Kommen Sie mit, kommen Sie!
Jch thu es nicht anders.

Martin. Jch ſeh wohl, es iſt vergebens,
zu widerſtehn. Jch muß mich ſolchen machti—
gen Reizen aufopfern! (gehen zuſammen ab)

e Drit
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Dritter Akt.
Erſte Scene.

(Straſe)
Sir Griffin. Dorinde.

ce.ir. Wohl! wohl! JIrhkenne den Burſchen

nun ſchon aus der Beſchreibung, die du mir
von ihm gemacht haſt. Dies ware ſein Haus,

ſagſt du?
Dor. Ja, das da!
Sir. Und er heißt Valentin?

Dor. Ja!
Giir. Ganz wohl! Nun geh nur wieder hin

ein, daß er nicht etwa heraus kommt, und dich
hier ſieht. Verlaß dich nur auf mich! Laß mich
allein! Geh hinein! Arbeite! Laß mich nur ma
chen. Jch will den Narren ſchon aufſuchen.

Dor. (im Fortgehn fur ſich) Es iſt verwegen!
Aber in der Lage, da ich bin, werden mich ver—
nunftige Leute entſchuldigen! (ab)

Sir. Ja, ja, ich wundre mich nun gar nicht,
warum er ſolche erſchreckliche Eeremonien mach—

te ſich ſo abſcheulich uber meine Bekannt—
ſchaft freute Ja, und es wurde ihm ange—
nehm ſeyn, wenn er mannigmal einen Abend

mit



Ein Luſtſpiel. 59
mit mie zubringen konnte Die Schlange!
Aber ich darf keine Zeit verlieren Ah, da
kommt er ja heraus, und ſein Schurke mit dem
Achſelbande hinterdrein. Das mag ſein vor
nehmſter Jntriguenmacher ſeyn.

Zweyte Scene.

Sir Griffin. Valentin. Ludwig.
Val. Sir Griffin, Jhr unterthaniger Die—

ner! Jch freue mich von Herzen, Sie wohl zu
ſehn.

Sir. und ich freue mich auch, Sie zu ſehm
Aber ſo tief kann ich mich nicht dazubucken

Gie heißen, Valentin, wenn ich nicht irre.

Val. Dies iſt mein Name, Gir.
Sir. Nun dann, Herr Valentin, ich kom—

me, ein Paar Worte mit Jhnen zu reden, ha—
ben Gie alſo die Gute mir zu antworten. Wiſ—
ſen Sie, daß ich der Vormund eines jungen ar—
tigen Madchens bin, das hier in der Nachbar—
ſchaft lebt, und ſich Dorinde nennt?

Val. Das weiß ich, Sir.
Sir. Wenn Sie es wiſſen, ſo brauch ich

es Jhnen nicht zu ſagen. Wiſſen Gie denn
aber auch, daß ich noch ſtarker fur ſie intereſ—

E2 ſirt
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ſirt bin, und daß ich ihr die Ehre beſtimmt habe,
ſte zu meiner Frau zu machen?

WGal. Nein, in der That nicht.
Sir. Nun, ſo ſag ich Jhnen das, weil Sie

das noch nicht wiſſen, und zu gleicher Zeit, daß
es ſehr ſchicklich ware, wenn Sie von Jhren
Anſuchen abſtunden und ſie kunftig nicht mehr
mit Jhren unverſchamten Zumuthungen qualten.

Val. Wer? Jch, Sir Griffin?
Sir. Ja Sie, Herr Valentin. Nun, nun,

das Heucheln hilft nichts. Jch laß mich nicht
hintergehn.

Val. Um Vergebung, Sir, wer hat Jhnen
das geſagt?

Sir. Sehr glaubwurdige Leute.
Val. und wer waren dieſe?
Sir—. Sie ſelbſt. Was ſagen Sie nun dazu?

Val. Sie ſelbſt?
Sir. Ja, ſie ſelbſt! Jſt das nicht genug?

Eben hat ſie mir, wie es einem ehrlichen Mad—
chen zukommt, die ganze Sache entdeckt, und,
was noch mehr iſt, mir aufgetragen, Jhnen
zu ſagen; ſeitdem Sie ſie ſo verfolgt hatten,
woruber ſie ſich ſehr beleidigt finde, habe ihr
Herz nur zu eut die Sprache Jhrer Augen ver—
ſtanden, und Sie ſuchten vergebens einige
Gunſibezeigungen von ihr zu erhalten, indem

dies
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dies der Neigung widerſtreite, die ſie zu mir
hegt.

Val. Und ſie ſelbſt hatte Sie hiehergeſchickt

Sir. Ja, ſie ſchickte mich her, Jhnen das
zu ſagen; ſie wurde Jhnen noch eher dieſe ihre
Geſinnung zu wiſſen gerhan haben, wenn ſie
Gelegenheit dazu gefunden hatte; endlich aber
ſey ſie genothigt, Sie dutch mich zu benach—
richtigen, daß Sie ſie lange genug verfolgt und
geliebaugelt hatten, und daß, wenn Sie nur
ein wenig Vernunft beſaßen, Sie andre Maas—
regeln nehmen ſollten.

Val. Andre Maasregeln?
Sir. Ja, ja, andre Maasregeln Jch

dachte, das ware deutlich genug.

Val. (bey S.) Freilich!
Sir. Dies iſt alles, was ich Jhnen ju ſa—

gen hatte. Und nun, Jhr Diener, ohne wei—
tere Umſtande! Jch erſuche Sie, kunftig Jhre
ESachen beſſer zu machen. (geht ein wenig fort)

Val. Nun, Ludwig, was haltſt du davon?
Es iſt mir ein Geheimuiß.

Sir. (beobachtet fie von ferne) Er iſt ſehr
betroffen!

Lud. Was ich denke? Je, daß da gar nichts
geheimnißvolles iſt. Der Auftrag ſieht mir
nicht ſo aus, als wenn er von einer Perſon

E 3 tame,
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kame, die da verlangte, daß Sie alle Jhre Be
muhungen einſtellen ſollten.

Sir. (für fich) Es operirt!
Val. O wenn das ware, Lndwig! Die lie—

benswurdige Zauberinn!

Lud. Halt! halt! Keine ſolche Entzuckun—
gen! Sie ſehen, er beobachtet uns. Laſſen
Eie uns ihm aus den Augen gehu!

Val. Aber wohin? Was fſoll ich thun?
Jch weiß nicht, wo ich bin, noch was ich ſage,
noch

Lud. Kommen Sie nur (fur ſich) Jm
Tollhaus war er am beſten aufgehoben. (geht
mit Valentin hinein)

Sir. Aha, ich hab ihm einen Floh ins
Ohr geſetzt! Er hat ſich die Botſchaft nicht ver—
muthet, dafur ſteh ich. Nun will ich hinein—
gehn, und die Dorinde beruhigen! Jch freue
mich zu ſehen, daß die Erziehung, die ich ihr
gegeben, ſo gute Fruchte bey ihr bringt. Sie
denkt an nichts, als an Tugend. Jhre Tu—
gend iſt ſo delikat, daß ſie ſchon der Anblick ei—

ner Mannsperſon beleidigt. Nun, ich muß
gehn, und die guten Grundſatze in ihr zu be
ſtarken ſuchen.

Dritte
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Dritte Scene.

(Sir Griffins Haus)
Dorinde.

(ſitzt an einem Tiſch mit einem verſiegelterl Briefe

in der Hand) Jch furchte, mein Liebhaber wird
durch ſeine Leidenſchaft ſo verblendet ſeyn, daß
er die Abſicht meiner Botſchaſt nicht begreift.
Jn der That, es ſieht mislich aus!! Und
der, dem ich es aufgetragen Jch will es
wagen, ihm noch eine Nachricht zu ſchicken, die

deutlicher iſt Aber halt Weiß ich auch,
was ich thue? Jft dieſer Schritt nicht ſtraf—
bar? Was wird die Welt ſagen? Ja, was
wird ſie von mir denken, daß ich alle Beſchei—

denheit meines Geſchlechts ablege, und meine
Reigung gegen einen ganz fremden Menſchen
bekenne? Nein, es ſoll nicht ſeyn! (ſie legt
den Brief wieder hin) Aber, wenn ſichs nicht
thue, was wird aus mir werden? Dann muß
ich heirathen! Den alten Murrkopf, den Ty—
rannen, und, was ſchlimmer als alles iſt, den
Narren, den halsſtarrigen Narren heirathen!
(nimmt den Brief wieder) Nein, das darf auch
nicht ſeyn! Lieber will ich mich Valentins Red—

lichkeit und dem Mitleid der Welt anver—
trauen! Nun dann, Herz, faß dir Muth!

E4 Bin
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Bin ich zum Elende beſtimmt, ſo will ich es
lieber mit einem ertragen, den ich liebe, als mit

einem, der mir unausſtehlich it Doch da
kommt mein Kerkermeiſter! (ſe ſteckt den Britf
ein und nimmt ihre Arbeit)

Vierte Scene.
Dorinde. Sir Griffin.

Sir. Da bin ich wieder, meine Liebe.
Dor. Ganz wohl!
Sir. Deine Botſchaft hat ihre vollkommne

Wirkung gethan. Es iſt alles mit dem Bur—
ſchen beigelegt und alſo wollen wir weiter nicht
mehr von ihm reden, noch an ihn denken. Der
flatterhafte Narr wollte dich nur anfuhren, und

dich hernach auslachen. Ja ſo machens die
lockern Zeißige! Sie haben ſchone Kleider, Spi—
tzenmanſchetten, Federhute, hohe Friſuren, weiße
Zahne und glatte Zungen, aber, ich verſichre
dih, drunter iſt eine Klane verborgen. Es
ſind verführeriſche Teufel, die gern alle weib.
liche Ehre zu ihrem Raube machten.

Dor. Das glaub ich auch.
Sir. Wirllich? O, gieb mir einen Kuß!

Gieb mir einen Kuß! Jch muß dir einen Kuß
dafur geben! (kußt ſie)

Dor.
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Door. (bey S.) Pfuy! Wie ſchmerkt das!
Sir. (nimmt einen Stuhl und ſetzt ſich neben

ſie) Und nun, Madchen, lege deine Arbeit ein
Bischen weg, und hore mir zu. Dorinde, ich
bin geſonnen, dich binnen hier und acht Tagen
zu heirathen. Du wirſt dich freilich wundern,
daß dich ein Mann in ſein Bett und in ſeine
Arme aufnehmen will, der hundert verwittwe—
ten Herzoginnen die Ehre abgeſchlagen hat, die
er dir erweiſt.

Dor. (bey S.) Dho!
Sir. Der Eheſtand, Dorinde, iſt eine wich—

tige Sache, und mannigfaltig ſind die Pflich—
ten, die einer Frau obliegen. Ju den. Stande
werdet ihr ganz unterthanig, und alle Macht
gebuhet da dem Barte; Mann und Weib ſind
zwar ein Leib, aber der Leib hat eine obere Halfte

und eine untere Halfte. Und der Geharſam,
den ein gut gezogner Soldat ſeinem General, oder
ein Diener ſeinem Herrn beweiſt, kommt in keine
Vergleichung mit der Gelehrigkeit, Unterwer—
fung und tiefen Ehrfurcht, welche die Fran ih—
rem Manne, ihrem Oberhaupte, ihrem Herrn

Hund Meiſter ſchuldig iſt Verſtehſt du mich,
Madchen?

Dor. D ja, Sir, ich verſteh Sie und denke,
das, was Sie da ſagen, iſt ganz unverale:ch—

Es5 lich
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lich Aber was ſagte denn der Narr, der
Valentin, wie Sie ihm die Botſchaft uber—
brachten?
Sii. Was er ſagte? Jch weiß nicht, was
er ſagte. Was liegt auch dran, ob er etwas
geſagt hat, oder nicht? Er wollte erſt alles leug
nen; als ich ihm aber ſagte, daß du mich ſchick—
teſt, ſo verſtummte er ganzi. Er kommt gewiß

nicht wieder, dafur ſteh ich.
Dor. Aber ich furchte, er kommt wieder

und macht uns noch mehr zu ſchaffen.
Sir. Wie? Was haſt du fur Urſache, das

zu glauben?

Dor. Kaum waren ſie fort, als ich das
Fenſter aufmachte, um ein wenig Luft zu ſcho—

pfen; da kam ein luſtiger junger Kerl unter
das Fenſter, der einen tiefen Buckling machte,
ein Kompliment von dem Valentin ausrichtete
und ein Futteral in die Stube warf. Darin—
nen war ein Brief, gerade ſo zu geſiegelt, wie
ein Liebesbrief. Jch hatte ihn gleich wieder
hinausgeworfen, aber er machte ſich gleich wie—

der fort, und ich wollte toll werden vor Un—
willen.

Sir. Hilf Himmel! Was fur Liſt! Was
fur Schelmerey!

8

Dor.
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Dor. Meine Pflicht gebeut mir, den Brief
dem unverſchamten Menſchen gleich wieder zu—

ruck zu ſchicken. Aber durch wen kann ich ihn
wohl hinſchicken? Jch mochte Sie nicht gern
bemuhen, Sir

Sir. O gar keine Muhe! Gar keine Muhe!
Vielmehr, Liebchen, iſt es ein Beweis von dei—
ner Liebe und Treue gegen mich. Mit der groöß.
ten Freude ubernehm ichs und du verbindeſt
mich dadurch unbeſchreiblich.

Dor. Hier iſt er!
Sir. Aber laß doch ſehn, was der Narr

ſagt! Vermuthlich viel ſuße glatte Worte, denn
es iſt ein feiner Spitzbube.

Dor. Halt! Halt! ums Himmels willen!
erbrechen Sie ihn nicht!

Sir. Warum ſoll ich ihn nicht erbrechen?
Es iſt nur um druber zu lachen.

Dor. (bey S.) Du irrſt dich ſehr! (laut)
Lieber Herr Vormund (ſie halt ihm die Hande,
als er ihn erbrechen will) ich bitte Sie, thun Sie
es nicht.

Sir. Warum nicht? Warum nicht?
Dor. Je, alsdann hatt er Urſache zu glau

ben, daß ichs gethan hatte! Ein ehrliches Mad—
chen ſollte ſich nie unterſtehn, einen Brief auf—
zumachen, den ihr eine Mannsperſon ſchickt.

Iſt



ß Der Mann von Geſchmack.
Jſt ſie ſo neugierig, ſo beweiſt das ein gehei—
mes Vergnugen, das ſie drau findet, ſich ſchmei—

cheln zu laſſen. Nein, geben Sie ihm den Au—
genblick den Brief wieder, wie ex da iſt, damit
er ſieht, wie ſehr ich ihn verachte, daß er ſich

die Hofnung vergehn laßt, ſeinen Wunſch zu
erreichen/ und nicht mehr dergleichen Thorheiten

unternimmt.
Sir. Der Henker, ſie hat Recht! Liebchen,

deine Klugheit und deine Tugend entzucken mich.

Jch ſehe, meine guten Lehren haben bey dir
Wurzel geſchlagen. Nun, Madchen, durch die—
ſes kluge und rechtſchafne Betragen beweiſt du,

daß du verdienſt, meine Frau zu werden.
Dor. Jndeſſen, ich will Jhre Reugierde

nicht hindern. Sie haben den Brief. Machen
Sie ihn auf, wenns Jhnen gefallig iſt.

Sir. Rein, unein! Jch gewiß nicht. Jch
bin gar nicht neu lerig. Nein, deine Grunde
ſind vollkommen richtig. Jch will gleich
gehn, und ihn hintragen Vber laß ſehn,
das Futteral iſt ja gar koſtbar! Wahrhaftig,
mit Gold ausgelegt.

Dor. Ju wie ich ſehe.
Sir. Hum! Nun dann, ich dachte, das

brauchteſt du nicht wieder zu ſchicken Ja,
behalt dus, den Schurken zu ſtrafen. Meiner

Seele,
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Seele, ein guter Einfall! Das ſoll dein Braut—
geſchenk ſeyn, mein Taubchen, anſtatt der Ju,
welen und wie der Plunder heißt.

Dor. Nicht doch, Sir! Er, wurde ſagen,
ich hatte ſein Geſchenk angenommen und ihm

blos den Brief zuruckgeſchickt, um mit meiner
Tugend zu prahlen, und Sie zu hintergehn—

Sir. Da haſt du wieder Recht! Ja das iſt
wahr! aber es thut mjr leid. Es iſt ein recht
ſchoanes Fütteral, es thut mir weh, es wieder

hinzugeben, da wirs mit ſo gutem Rechte ber
halten könnten. Nun, Liebe, ich komm gleich
wieder. Warte nur unten auf mich in der Bi—
ſitenſtube; und ſey ruhig, ich will alles recht
gut beſorgen.

Dor. Jch hoff es, und ich zweifle nicht

dran, eh Sie es noch gethan haben. (ab)

Sir. Wie froh bin ich! Jch bin außer mirj
daß das Madchen ſo ſittſam iſt! Was fur ei
nen Schatz von Tugend hab ich bey mir. So—
gar die Komplimente einer Mannsperſon halt
ſie fur Hochverrath, einen Liebesbrief ninmt ſte
fur die großte Beleidigung anf, und ſchickt ihn
dem jungen Lecker durch mich ſelber zuruck!
Jch erſtaune! Jch mochte wohl wiſſen, ob mei
unes Bruders Jungfor es auch ſo gemacht hatte!

Aber

A
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Aber es kommt drauf an, wie man die Madchen

zieht! (ab)

Funfte Scene.
(Sir Harpers Wohnung)

Harcourt. Horatio. Martin.
Harc. Nun, Schlingel
Majt. Milord wollen Sie ſagen.
Harc. Nun, Schlingel oder Milord, wie

du willſt, wie weit haſt dus in deinem Liebs—
handel gebracht?

Mart. Zur Zeit noch nicht ſonderlich weit,
Aber ſehen Gie, ich allein kanns unmoglich
weiter bringen. Wenn Sie mir keine Hulfs—
truppen ſchicken, ſo muß ich die Belagerung
aufheben. Denn ſie thun wutende Aufalle auf
mich, und beiden zugleich bin ich unmoglich ge—

wachſen.
Hor. Wohl, ich will dir meinen Kerl, den

Richard, zu Hulfe ſchicken. Es iſt ein muntrer
Kopf und er kann vortreflich einen Officier nach
der Mode machen.

Mart. Ja, das geht! Geben Sie mir nur
einen Kriegsmann zum Gehulfen, ſo wollen wir
ſchon ſehn, wie wir fertig werden.

Hare.
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HMHarc. und doch, Horatio, thut mirs faſt
leid, ſie ſo zu behandeln.

Hor. Aha! Klebt dir das vergiftete Hemde
noch auf dem Leibe?
Harc. Jch muß geſtehn, wenn gleich ihr
Betragen ſie um meine Achtung gebracht hat,
ſo hats mich doch nicht ſogleich von meiner
Liebe heilen konnen.-Jch lebte nur fur ſie;
mein ganzes Herz brannte nur fur ſie. Und
das war der ſchone kLohn! Jch werde mit Hohn
abgewieſen, und mein Bedienter wird mit off—
nen Armen aufgenommen, weil er einen Feder—

hut und einen Titel hat. Unertraglich! Hore,
Martin, daß du dein Lebtage mir nichts wieder
zu ihrem Vortheil ſagſt!
Matrt. Jch, Sir? Bewahre Gott!
Harce. Daß du dich niemals unterſtehſt, ihr
Betragen zu entſchuldigen! Daß du mit ſagſt:
Es war blos ein Jugendfehler, ein Fehler ihres
lebhaften Temperaments; es iſt naturlich, daß
junge Madchen das Schimmernde lieben und
ſich durch den Stand blenben laſſen. Jch mag
keine ſolche Vertheidigungen horen.

Mart. Von niemand als von Jhnen
ſelbſt, vermuthlich.
.Hor. Ha, ha, ha! Martin hats getroffen!

Hare.

Ê  ν
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Harc. Aber hore, Schlingel, hute dich, daß
du deine Rolle nicht ubertreibſt. Affektire nicht
zu ſehr! Spiele nicht den Hanswurſt anſtatt

des Stutzers.
Mart. Jn der That, Sir, ich weiß keinen

Unterſchied dazwiſchen.
Harc.  Wenn gleiche!. Man kann aber auch

den Narren zu narriſch vorſtellen, und den Mann

von Geſchmack gar zu lebhaft ſchildern!
Mart. Ach lieber Himmet! das iſt unmug

lich! Weun ich den Lord Eibber des Morgens
friſirte, da hab ich mehr abgeſchmacktes Zeug

vom Putz, vom Singen, von der Galanterie,
vom Bauen, von Verſen, vom Kuppeln und an
dern ſolchen Sachen, die zu einem Mann von
Geſchmack erfodert werden, anhoren muſſen, als
ich in vierzehn Tagen wieder erzahlen konnte
Doch halt, ich hore ſie kommen. Geſchwind,
entfernen Sie ſich!

Sechſte Scene.
Die Vorigen. Maria. Dorothee.
NMart. «als wenn er ſie nicht ſahe, zu Hare.

und Hor.) Mein lieber Franz, mein lieber Heinn
rich, lebt wohl. Bey Jepſons kounen wir ja
wieder zuſammenkommen.

Hare.
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Harc. Unterthaniger Diener, Milord. Wir

ſtehen jederzeit zu Befehl. (geht mit Horatio ab)

Mart. Ah, Miladys! Jſt endlich die Sonne
aufgegangen? Jch bin dieſen Mergen bei—
nah geſtorben, weil mir die belebenden Strah—
len Jhrer Schonheit fehlten.

Marla. Wir.kommen eben von der Toilette,

Milord, und haben uns gewundert, daß Mi—
lord nicht zu uns gekommen ſind.

Mart. Ach, liebe Mademoiſell, ein Paar
elende Kerl, die eben da weggiengen, die haben

mich erſt im Park ein Paar Stunden aufgehai—
ten und nun bis hieher verfolgt. Jch konnte
ihren bauriſchen Umgang kaum mehr ausſtehn.

Maria. Wie, der harcourt? Die ſieife Ma—
ſchine? Der immer bis zum Lachen punktlich iſt?
Himmel! Hat er denn keinen guten Freund, der
ihm den Dienſt thut und ihm den guten Tiath
giebt, ſeine ſeltſamen Manieren abzulegen?

Martin. Ein narriſcher Kerl! Er ſieht ſo
komiſch aus; wenn man ihn nur anſieht, muß
man ſchon lachen. Ha, ha, ha!

Dor. Und wie es ſchien, war auch mein
Liebhaber bey ihm, der ewige Raiſonneur der
Horatio! Auf.meine Ehre, er war ſo unverſchamt,

daß er mich eine ganze Stunde außer meinem
Wagen in der Sonnenhitze ſiehen ließ.

Maria..
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1 Maria. Ja, er iſt der erbarmlichſte Plau—
ĩ derer. Denken Sie ſich einen Menſchen, der
J

immer die Kunſt verſteht, Jhnen mit der groß—

ten Weitſchweifigkeit nichts zu ſagen. Man
weiß gar nicht, wovon er redet, und alles was

j man hort, iſt ein bloſes Gerauſch.
Dor. Außer ihn kenn ich keinen abſcheuli-—

chern Menſchen, als den Lord Turbut, der eben

i— bey uns war, der hat heute die ganze Stadt
zu Tiſche gebeten.Martin. Ja, er hat auch ſein ganzes Ver
dienſt ſeinem Koche zu danken. Sein ganzes

t
Geſchaft iſt der Kuchenzettel und nur am Tiſch

iſt er am rechten Orte.
Dor. und niemand halt einen beſſern Tiſch.

Maria. Ja, wenn er nicht dabey ware. So
iſt aber Narrheit das beſtandige Beyeſſen.

Martin. und dann iſt er beſtandig mit ver
fluchten Poeten oder Politikern umgeben, und
der finſtre Milward iſt der Wortfuhrer bey der
Rotte.

Dor. Um Vergebung, was halten Sie von
dem?

Maria. Und du fragſt noch? Er iſt ſtolz wie
u

Lucifer. Der Eigendunkel hat ihn aufgeſchwol
lJ

J len, ſo dick, wie ein Kameel. Da er ſelbſt kein
Amt hat, ſo zankt er immer mit jedem, der eins

hat.
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hat. Er flucht gewiß alle Stunden einmal uber
den Hof, und es wird nichts bewilligt, keine
Stelle vergeben, kein Patent ertheilt, daß er
nicht uber die Ungerechtigkeit ſchreit, weil es
nicht ihm gegebcn worden.

Martin. Ha, ha, ha! Wie mahleriſch! Der
Henker, Ladys, Sie ſind ſchon ſo vollkommen
in dem Tone von dieſer Gegend der Stadt, als
wenn ſie hier gezogen und gebohren waren. Sie
konnen die guten Namen bey Tauſenden todten.

Maria. Jn der That, Milord, ich hoffe,
in kurzem ſollen wir ganz leidliche Geſchopfe
werden, und im Stande ſeyn, mit dem menſch—

lichern Theile von unſres Gleichen umzugehn.
Denn, Jhnen die Wahrheit zu ſagen, die Lehr—
jahre haben wir ſchon ausgeſtanden. Den gan
zen vorigen Somimer ſtanden wir zu Bath un—
ter der Aufficht der feinen Frau Pritſchard.

Martin. Die gute Pritſchard! Ach, ſie war
eine allerliebſte, charmante Frau!

Maria. Wie? Was ſagen Sie?
Martin. Sie iſt nicht mehr!
Dor. Nicht mehr?
Martin. Nein! Sie verlor die Tage ihre

letzten tauſend Pfund auf der Maskerade, und

dann gieng ſie nach Hauſe und gab der Welt

F 2 guite
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gute Nacht, eben ſo unerſchrocken, als ſchon,
und ſo behertzt, als irgend eine Romerinn.

Maria. Milord, ich verſtehe Sie nicht.
Martin. Je, ſie nahm eine Doſis Giftpulver,

und ſpielte ihrem Schickſal einen boſen Streich.

Maria. Die arme Frau! Jch möochte faſt
um ſie weinen und doch kann ich ſie kaum
bedauern, da ſie mit ſo viel Geſchmack geſtor—

ben iſt.
Martin. Allerdings mit Geſchmack! Suc—

ceſſionspulverchen ſind jetzt die großte Mode.

Maria. O es iſt ein allerliebſtes Mittel,
wenn man ſich ein wenig mit der Welt uberwor—

fen hat. Man muß ſo ruhig drauf ausſehn.
Dor. Allerdings weil man dann todt

da liegt.
Maria. Aber es iſt nur ewig Schade, daß

das Mittel ſo oft von den unheiligen Handen
des Pobels entweiht wird.
NMartin. Sie haben Recht. Man ſollt es

nicht leiden, daß der Pobel auf eine ſo ruhmiliche

Art aus der Welt geht.
Dor. Aber man kann das Pack nicht abhal—

ten, vornehme Leute nachzuaffen.

Martin. Noch dieſer Tage behorchte ich zwey
von meinen Lakayen, die Freygeiſter vorſtellen
wollten. Und auf meine Ehre, ſie ſpotteten ſo

gut
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zut uber den Aberglauben, uber die Pfaffen
und uber das Kirchgehen, als nur der beſte von
uns zu thun im Stande iſt.

Maria. Die Beſtien!
Martin. Allerdings ſind das Vorrechte, die

Leute von Stand und Erziehung allein genieſſen

ſollten Apropos, Miladys, es ſoll den Morgen
eine neue Komodie probirt werden. Jch mochte
gern die Ehre haben, Gie in die Probe zufuhren.

Maria. Ja, Muhmchen, dies gutige Aner—
bieten durfen wir nicht ausſchlagen.

Martin.  Aber ich muß Sie bitten, ein we—
nig zu applaudiren. Denn ich habe mich an—
heiſchig gemacht, das Stuck zu unterſtutzen.
Jch muß Jhnen ſagen, es iſt hier ſo die Ge—
wohnheit, daß die Autoren kommen, und Per
ſonen von Stande ihre nenen Stucke vorleſen,
damit wir ihren Ruhm ausbreiten helfen. Ueber—

legen Sie ſelbſt, ob das Parterr das Herz hat,
uns zu widerſprechen. Jch fur meinen Theil
bin darinnen ſehr punktlich, und, wenn ichs

einem Potten einmal verſprochen habe, ſo ruf
ich gewiß: Bravol ehe noch die Lichter an

geſteckt werden.

Maria. Ganz wohl, Milord, da Sie uns
zuvor davon unterrichtet haben, ſo wollen wir
bey jedem Worte klatfchen.

J 53 Martin.
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Martin. Jm Vertrauen, Miladys, ich muß
Jhnen ſagen, ich habe ſelbſt ein Stuck geſchrie—
ben, das ich gern geſpielt hatte, aber die ver—
fluchten Komodianten ſind ſo unverſchamt und
ſagen, es ware kein Menſchenverſtand darin—

z nen. Aber kommen Sie, Mademoiſell, es iſt
k Zeit, wenn wir noch zum Anfang kommen wollen.

Dor. Ach, Milord, daß wir ja kein Wort
J

u einbußen! Ums Himmels willen. (Sie und Mar
ria und Martin gehen ab)

Siebente Scene.
(Valentins Haus)

Valentin. Ludwisg.
Wal. Was giebts?
Ludw. Jch weiß wahrhaftig nicht, was es

iſt und was es vorſiellen ſoll. Da iſt ein Fut—
teral und ein Brief! Mich deucht, der alte
Murrkopf ſagte, Dorinde hatte das von Jhnen
gekriegt, und ſie ware entſetzlich boſe daruber,

und ſchickte Jhnen hier den Brief wieder, ohne
J

ihn aufzumachen Sit, machen Sie ihn doch
1 ſelbſt auf, und leſen ihn geſchwind, damit wir

J ſehen, ob ich Recht habe mit meinen Muthmaſ—

11 ſungen oder nicht.
f j Val. (lieſt) „Sit, ich zweifle nicht, dieſer
11 „Brief wird Sie ſehr uberraſchen, und Sie

ß fJ „werden
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„werden ſowohl meinen Entſchluß zu ſchreiben,
„als die Art, wie ich ihn uberſchicke, fur ſehr
„unbeſonnen halten. Aber mein Zuſtand er—
„laubt mir nicht, die Etiquette zu beobachten.
„Die Furcht vor einer abſcheulichen Heirath,
„mit der ich binnen hier und acht Tagen be—
„droht werde, macht, daß ich alles wage, und
„da ich beſchloſſen habe, mich davon los zu
„machen, es koſte was da wolle, ſo hab ich
„es fur beſſer gehalten, mich Jhnen, als der
„Verzweiflung zu uberlaſſen. Sie haben mir
„ſeit einiger Zeit durch Jhre Handlungen Ur—
„ſache gegeben, Jhre Neigungen zu muthmaſ—
„ſen; und ich mochte nicht gern, daß Sie glaub—

„ten, die Verlegenheit, in der ich mich befinde,
„ſey der einzige Bewegungsgrund mieiner gun—

ſtigen Geſinnung fur Sie, obgleich nur ſie al—
„lein mich nothigen konnte, dieſe Geſinnung
„auf ſolche Art zu entdecken, und alle Ceremo—

„nie zu verachten, die die Sittſamkeit unſres
„Geſchlechts erfodert. Wenn Sie ein menſch

»liches Herz haben, ſo helfen Sie mir bald,
und wenn Sie einiges Gefuhl von Ehre ha—
„ben, ſo werden Sie es auf eine Art thun, wie
„es am wenigſten dem guten Namen nachthei—

„lig iſt „Jhrer unglucklichen Dorinde.

F 4 Ludw.
au
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Ludw. Nun, Eir, iſt das nicht eine recht
originelle Erfindung?

Val. Ja, kudwig, jetzt find ich ſie nun ganz
anbetungswurdig. Dieſer Beweis Jhres Wi.
tzes und Jhrer Freundſchaft giebt. meiner Liebe
neue Nahrung. Jch ſehe, ihr Verſtand iſt ſo
reizend, als ihre Perſon! Ja, dieſe Entdeckung
von ihrer Liebe iſt ſo wenig ein Vorwurf fur
ihre Sittſamkeit, daß ſie mich vielmehr uber
zeugt, daß nicht alle weibliche Tugend Grimaße

und Schattenſpiel iſt, wie wir jungen Herrn
ſonſt zu glauben pflegen. Alles, was ihr lie—
bes Herz empfand, ſchrieb ihre aufrichtige Hand.
Und in ſo ruhrenden Ausdrucken, ſo voll von
Gute, ſo offenherzig, ſo zartlich wie die
lautre Natur, wie ein edles Herz nur ſprechen
kann! (er lieſt noch einmal) „Wenn Sie ein
omenſchliches Herz haben, ſo helfen Sie mir
„bald, und, wenn Sie einiges Gefuhl von Ehre
„haben, ſo werden Gie es auf eine Art thun,
„wie es am weuigſten dem guten Namen nach
„theilig iſt Jhrer  unglucklichen Dorinde.
Gewiß, nie iſt ein Böſewicht von beidem ſo ent
bloßt geweſen, daß er gegen eine ſolche Auffo—
dernng hätte taub bleiben konuen.

Ludw. Sir! Packen Sie den Brief jetzt ein,
und verſparen Sie Jhre Auslegungen bis auf

ein
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ein andermal. Der Ueberbringer des Briefes
mochte noch ſelbſt iommen Da iſt er ſchou.

Achte Scene.
ue Vorigen. Sir Griffin.

Ludw. (geht ihm entgegen) Gehorſamſter
Diener, Sir! Jch habe den Brief meinem Herrn
gugeſtellt. Steht noch etwas in Jhrem Belieben.

Sir. Ja, daß du je eher je lieber am Gal—
gen kamſt! Da aber das nicht ſo geſchwind ſeyn
kann, ſo ſag ich dir, gieb deinem Herrn den
guten Rath, daß er uns kunftig mit derglei—

chen Dingen ungeſchoren laßt.
Ludw. Sir, da iſt mein Herr, wenus Jh—

nen gefallig iſt, ſelbſt mit ihm zu ſprechen.
Sir. Nun, mein Herr Geck, wollen Sie

noch mehr Liebesbriefe in goldnen Futteralen
ſchicken? Sie ſehen, wie Jhre koſtbaren Ge—
ſchenke aufgenommen werden. Ja, ja, das iſt
Giftpulver fur ſolche Burſche. Das Madchen
iſt geſcheid, und hat Jhre ganze Liebe auf mich

gerichtet. Alſo ziehn Sie nur ab, und  verſu—
chen Sie Jhr Heil anderswo.

Val. Jch geſteh es, Sir, Jhre Verdieu—
ſte ſind ein zu großes Hinderniß fur meine Ab—
ſichten, und Gie beſitzen ſo viele Vollkommen—
menheiten des Leibes und der Serle, daß es

5 nur
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J nur Thorheit von mir ware, Jhnen Dorindens
E Liebe ſtreitig zu machen.
J Sir. Ganz recht! Das wiſſen wir.

Val. Ja, SGir, ich trete Jhnen hiermit alle
meine Anſpruche ab! Aber laſſen Sie auch ei—
nen armen Liebhaber, deſſen Pein Sie verur—

J

ſachen, nur eine kleine Gunſt erhalten.

1 Sir. Jch muß erſt horen, worinn die be—
ſtehen ſoll.

Val. Nur dies, daß Sie die reizende Do
rinde von der Lauterkeit und Aufrichtigkeit mei—

tl ner Liebe fur ſie verſichern, und daß ich nie ei—
nen Gedanken gehegt, der ihre Ehre kranken

uü

VWal. Jch ſey Herr uber mein Vermogen

ud konnte.
1

Sir. Ganz wohl!
J

und uber meine Neigungen, und mein großter

b Wunſch ſey geweſen, ihr beides zu widmen,
wenn nicht Jhr glucklicheres Schickſal meine

J

Hofnungen vereitelt hatte.

Sir. Recht!Val. Es gehe nun, wie es wolle, ſo wurde
1 ich ſie bis an den letzten Hauch meines Lebens
f

lieben, und nichts hatte meiner eifrigen Be—
werbung ein Ende machen konnen, als nur die
billige Achtung fur Jhre großern Verdienſte.

Sir. Sie reden weislich.
Val.
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Wal. und, wenn Sie ſie davon unterrich—

tet haben, ſo ſagen GSie ihr ferner, daß, wenn
ſie irgend eine Art ausfindig machen konnte,

wie ich ihr die Redlichkeit meiner Geſinnungen
thatiger beweiſen konnte, ſo wurde ich nicht
ſaumen, ihr Verlangen zu erfullen.

Sir. Ganz wohl! Ganz wohl! Jch will
gleich gehn und ihr das ſagen. Es wird ihr
gewiß wohlgefallen. Aber horen Sie, junger
Mann, da Sie doch ſo offenherzig mit mir um—
gehn, und Jhre Anſpruche wirklich fahren laſ—
ſen, ſo will ich Jhnen dafur einen guten Rath
geben Vefreien Sie ſich von der thorichten
Leidenſchaft, ſo bald als moglich. Horen Sie?
Hangen Sie ſich deswegen nicht auf! Laſſen Sie
ſich nicht davon plagen, wie von einem dreita—
gigen Fieber. Jhr armes Herzchen konnt es
nicht aushalten! Ha, ha, ha!

Val. Jch will mir Jhren Rath zu nutze ma—
chen, Sir, und, ſobald als moöglich, ein wirk—
ſames Mittel dagegen ſuchen.

Sir. Leben Sie wohl! (im Fortgehn fur ſich)
Jch muß uber ihn lachen, und doch dauert mich
der arme Schelm. Es muß etwas entſetzliches
ſeyn, vor Liebe zu verzweifeln. Aber, der dum—
me Kerl, warum machte er ſich an eine Beute,
die ich ſchon in den Klauen halte, (ab)

Leudw.
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Ludw. Das iſt ein einfaltiger Tropf!
Val. Komm mit, Ludwig! (gehen ab)

Vierter Akt.
Erſte Scene.

(Sir Harpers Haus)
Sir Harper. Kroß. (kommen von verſchiednen

Seiten)

Gvv roß. Jhr Diener, Sir Harper.
Sir. Gehorſamſter Diener, Herr Kroß. Jch

freue mich, Sie bey mir zu ſehn.
Kr. Nun, ſo werden Sie ſich auch wohl uber

das freuen, was mich hieher bringt Un—
ſtreitig kennen Sie den jungen Harcourt

Sir. D freilich, und ich kenn ihn ſo gut,
daß ich wenig ſo brave junge Leute weiß.

Kr. Es freut mich zu horen, daß Sie ihn
ſo hochſchatzen. Denn eben ſeinetwegen nehm
ich mir die Freiheit Jhnen aufzuwarten.

Sir. Jch lernte ſeinen Vater auf meiner
Reiſe nach Rom kennen. Es war ein ehrlicher
Mann, das verſichre ich Jhnen.

Kr. Jch weiß es, Sir.
Sir. Wir waren damals erſt acht und zwan

zig Jahr; ein Paar muntre junge Burſche.Kr.
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Kr. Jch zweifle nicht daran.
Sir. Wir ſummten um die romiſchen Mad—

chen hetrum! Wir machten mauchen eiferſuchtig.

Von unſern Streichen ſprach die ganze Stadt.
Kr. Alles ganz recht, Sir, doch auf unſre

Sache zu kommen. Jch weiß, Harcourt hegt
große Achtung fur Jhre Tochter, und, da ich
es gut mit dem jungen Menſchen meine, ſo dacht
ich, es konnte die Sache erleichtern, wenn ich
mich ſelbſt ins Mittel ſchluge.

Sir. Jch wunſche nichts mehr, Herr Kroß,

als eine ſolche Verbindung. Er war geſtern
um derſelben Angelegenheit willen bey mir; aber
das Madchen ſtellte ſich ein wenig hartnackig
und daruber wurde er etwas verdrußlich. Aber

er muß das nicht achten. Wahrhaflig, wie ich
in ſeinen Jahren war, fragte ich wenig nach
dem Geziere der Madchen.
Kr. Aber, was ſagt Jhre Frau Gemahlimn

dazu? Es ware wohl am beſten, wir ſprachen
mit ihr.

Sir. Nicht nothtg, nicht nothig! Jch bins
zu frieden. Das iſt genug.

Kr. Es ware aber doch gut, wenn wir auch ihre
Einwilligung hatten. Es gieng dann alles beſſer.

Sir. Ueberflußig! Jch ſtehe fur neine Frau!
Jch nehm alles uber mich.

Kr.
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Kr. Nun wohl! Jch uberlaß es Jhnen alſo,
mit ihr zu ſprechen; ich will bald wieder kom—
men, und horen, was Sie ausgerichtet haben.

Sir. O es iſt ſo gut als richtig, da ichs
zufrieden bin Doch da kommt ſie, ich will
ihr gleich meine Meinung ankundigen! (Kroß
geht ab)

J

1 Zweyte Scene.Sir Harper. Lady Harper.
Sir. Das iſt gut, Frau, daß du kommſt!

Denn ich habe dir
Lady. Halt, mein Herr, lernen Gie hofli—

cher mit mir reden. Werden Sie niemals Jhr
i n grobes Betragen ablegen? Jch muß Jhnen ſa—

i

Im— gen, ich will nicht ſo familiar behandelt ſeyn.
Gut, Frau. Das ware!

Sir. Nun dann, Milady, wenn es ſo ſeyn
muß Jch habe was wichtiges. mit dir zu

14 reden, und alſo laß uns alle Ceremonie bey
14 Seite ſetzen. Hore mich einmal zuu
it
4 Lad. Hore mich einmal zu! Entſetzlich!

Hat man ſo was gehort. Sie verletzen ja alle

1 Sir. Himmelſakerment! Jch kanns nicht
J Grammatick! Jſt das Konſtruktion?

r langer aushalten! Jch muß meinen Zorn aus-

J

laſſen! Es komm heraus, was da wolle! Siehſt
du,
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du, Weib, die lacherliche Delikateſſe, die abge—
ſchmiackte Affektation von Geſchmack und Ge—

lehrſamkeit, und wie das Teufelszeug weiter
heißt, macht, daß dich jedermann wie ein tolles
Weib auslacht.

Lady. Wie?
Sir. Ja, daß du da immer uber den Bu—

chern bruteſt, das iſt bloße Narrheit. Und auſ—
ſer dem großen Plutarch, wo ich immer meine

Halskrauſe hineinlege, ſollteſt du alles das un
nutze Zeug verbrennen. Fort von dem Boben
mit dem ungeheuern Teleſtop! Man erſchrickt
ja davor. Was geht dich das an, was im
Monde paſſirt? Bekummre dich dafur mehr
um dein Hausweſen. Kurz, deine narriſche
Grille hat das ganze Haus angeſteckt. Deme
Leute kennen die Bewegungen der Venus, des

Saturn und des Mars, dir mich alle nichts
angehn, und verſtehn alles, außer, was ſie
verſtehn ſollen.

Lady. Ganz wohl!

GSir. Vernunfteln, das konnt ihr alle, ſo,
daß druber alle Vernunft aus meinem Hauſe
gekommen iſt Jch hab ein Haufen Geſinde
und bin doch ſchlecht bedient. Das eine ver—
brennt mir das Eſſen, weils Verſe lieſt, das

andre

—S
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andre quackt ein Recitativ, wenn ich zu Trin

ken fodre.
i Lady. Welche grobe Phantaſie? Jſt wohl

der Korper, dieſer Kothhaufen, von einiger
Wichtigkeit? Nein, unſre einzige Bemuhung
ſollte dahin gehen, den Geiſt mit Gelehrſamkeit

R zu nahren.
fur das will ich ſorgen. Du magſt ihn einen
Kothhaufen neunen, wie du willſt, der Koth—
haufen iſt mir werth; und die Speiſe fur den
Geiſt iſt fur ihn, ſo viel als wenn ich ihn mit
Luft nahren wollte. Jch ſage dirs noch ein—
mal, Frau, die Bibliothek eines Weibes ſollte

in nichts beſtehn, als in ein oder ein Paar
Fingerhuten, einem Kuaul und hinlanglichem
Vorrath von Stecknadeln und Nahnadeln.

Lady. Unvergleichlich, hochweiſer Herr Ge—
mahl! Jſts Jhnen nicht gefallig, fortzufahren?
Haben Sie keine Bolzen mehr zu verſchießen?

e

J Sir (bey S.) Halt! Jetzt kommt ſie auf

5

die rechte Laune. Jch muß bey Zeiten die Se—

gel einziehn, ſonſt komm ich in den Abgrund.
(laut) Nein, meine Liebe, laß uns nicht weiret

davon reden, ſondern auf die Sache kommen,

l

1 uber die ich dich befragen wollte. Du weiſt, unſet
J Madchen iſt nun reif zum Heirathen, und ich

dachte,
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bachte, wir thaten wohl, wenn wir etwas fur
ſie ausſuchten.

Lady. Bemuhen Sie ſich deswegen nicht.
Jch habe ſchon einen Mann fur ſie ausgeſucht.

Sir. Aber ich habe mir einen ausaedacht,
den ich ſehr hochſchatze, den jungen Harcourt.
Du kennſt ihn, meine Liebe.

Lady. O ja, beſſer, als Sie ihn, oder als
er ſich ſelber kennt. Jch weiß, daß er ein Jgno
rant iſt.

Sir. Je nun, das kann ſeyn; aber es ge—
ſteht doch jedermann, daß er ein rechtſchafner,
verſtandiger, beherzter und kluger Mann iſt.

Lady. Wie? Jch hab alſo wohl gar keinen
Verſtand?

Sir. Sachte, meine Liebe! Das hab ich
nicht geſagt.

Lady. Wie? Sie haben ſich vorgenommen,
Ahn zu vertheidigen.

Sir. Nicht doch aber worinnen beſteht
ſein Fehler?

Lady. Konnen Gie ſo thoricht ſeyn, und
ſich ſeiner gegen alle geſunde Vernunft anneh
men?

Sir. Keinesweges! Aber was iſt ſein Ver
brechen?

Imii

G Lady.
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Lady. Ja, ja, ich kann mirs denken! GSie
i

11
glauben, die Sache hat nichts auf ſich, anſtatt

ij uber ihn zu toben, wie ſichs gebuhrte.

IJ GS.iriir. Nicht doch; mein Taubchen! Jch, bin
ja in Wut, in ganz entſetzlicher Wut. Jch
wollte, ich hatte den Schurken hier! Aber, nach

dem allen, was hat er denn gethan?
Lady. Gethan? Je, er war ſo unverſchamt,

in meiner Gegenwart zu ſagen, die Gelehrſam-
keit bey den Weibern ware, wie die Trunkenheit

bey den Mannern diente nur dazu, beide la
cherlich und unertraglich zu machen.

Sir. und das iſt alles?
Lady. Wie, halten Sie das nicht fur eine

ganz unverzeihliche Beſchimpfung?

Sir. Freilich, freilich!
Cady. Das war ihm eben recht, wenn er
ſahe, daß Sie es zu entſchuldigen ſuchten.

t

Sir. Lieber Gott! Jch denke ja gar nicht
n daran.Lady. Aber daran wollen Sie doch noch

ü

denken, ihm Jhre Tochter zu geben? Nein!
1 Aber da iſt ein junger Herr von Abel jetzt im

J

„ein Mann, wie ein Mann; ein Mann von Witz,
t Hauſe. Lord Cibber heißt er. Das iiſt

14
ein Mann von Artigkeit, ein Nann von Ge—

J ſchuack, ein Mann von Galanterie. Und irh
hoffe,
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hoffe, Sie werden mir erlauben, daß ich von
den Dingen beſſer urtheilen kann, als wie Sie.
Sitr. O gewiß! Ganz gewiß!
.Lady. Run dann, ſo unterſtehn Sie ſich
nicht, ein Wort gegen meine Wahl zu ſagen!
Jch will gleich gehn und alles mit meiner Toch—

ter verabreden. Machen Sie mir keine Vor
ſtellungen! Jch habs beſchloſſen und das iſt
Urſuche genug!. (ab)

Dritte Scene.
Sir Harper. Kroß.

Kr. Nun, Sir, Milady geht fort, wie ich
fehe. Sie haben ihr alſo die Sache vorgetra—

gen?
Siir. O ja!
.Kr. und, mit welchem Erfolg? Hat ſie ihre
Einwilligung gegeben?
Sir. Noch nicht völllig.
.Kr. Sie ſchlagts alſo aus?

Sir. Nein!
Kr. Gie bittet ſich Bedenkzeit aus?
GSitr. Nein, nein, auch nicht Bedenkzeit

ESie hat einen andern Mann vorgeſchlagen.

Kr. Einen andern?
Sir. Ja, einen gewiſſen Lord Cibber. Es

ſcheint, daß ſie viel auf ihn halt.

G 2 Kr.
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Kr. Wie? den albern Phantaſten, der nichts

thut, als andrer Leute Witz und Verſe wieder—
kauen? Ja, dem wollt ich meine Tochter geben?

Und was gaben Gie ihr fur Autwort?
Sir. Ganz und gar keine! Denn hatt ichs

gethan, ſo hatt ich mir ein altes Haus uberm
Kopf eingeriſſen.

Kr. (bey S.) Eine feine Urſache! (laut)
Aber Sie beſtanden doch drauf, daß Harcourt
der Mann ſeyn ſollte..

Sir. Rein; denn ba ich ſah— daß ſie ſich ei—

nen andern in den Kopf geſetzt, ſo dacht ich,
es ware beſſer, ich ließe es gehn.

Kr. Jſts moglich, Sir, daß. ein Mann ſo
weniq Herz haben kann, daß er ſeine Frau ſo
viel Gewalt uber ſich erlaubt, und ſich furchtet,
ihr zu widerſprechen, wenn ſie ſich etwas in den

Kopf ſetzt? eSir. Ja, Sie konnen wohl ſo gelaſſen da—
von reden, Herr Kroß; aber Sie wiſſen nicht,
was ſie fur eine Furie iſt, wenn ſie einmal auf
ihre Laune konmt. Sie prahlt beſtandig mit
Philoſophie, aber ſie iſt darum nichts weniger
hitzig, und, wenn man ihr was in den Weg
legt, nichts weniger eigenſinnig. Dann er—
ſolgt ein ſchreckliches Wetter, das wenigſtens
vierzehn Tage dauert. Wenn ſie anfangt zu

larmen,
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hlrmen, ſo weiß ich nicht, wo ich mich verſte—
cken ſoll, ſo ein Drache iſt ſie Und dem allen
ungeachtet bin ich genothigt, ſie meinen Schatz
und mein'Leben zu nennen.

Kr. Die Macht Jhrer Frau, Sir, grundet
ſich nur auf Jhre Schwachheit. Konnen Eie
ſich denn niemals entſchlieſſen, ſich als Nann
zu beweiſen? Konnen Sie ſich nie das Herz
faſſen, zu ſagen: Jch wills ſo haben. Wol—
len Sir denn Jhre Tochter ihren Grillen auf—
opfern laſſen, und Jhren ganzen Reichthum ei—
nem albern Kerl geben, weil er ein Paar Verſe
von andern erbarmlich geuug wiederholen kann?

Sir. Was Gie da ſagen, iſt wahr, und ich
will mir auch kunftig mehr Muth beilegen.

Kr. So recht!
Sir. Jch muß mich ſchamen, unter dem

Pantoffel zu ſtehn.

Kr. Bravo!
Sir. Sie hat ſich mein gelaßnes Temperai

ment zu nutze gemacht.
Kr. Freilich!
Sir. Mich. da immer bey der Naſe herum

gefuhrt!
Kr. Allerdings!

Sir. Aber ich will ihr auch gleich zeigen,
dbaß meine Tochter meine Tochter iſt, daßi ich

G 3 Herr
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Herr bin, und daß ich ſie geben kann, wemn
ich will.

Kr. Das laßt ſich eher horen!
Sir. Kommen Sie mit! Gie ſollen Zeuge

meiner Entſchloſſenheit ſeyn! Jch habs lang
genug ertragen! Aber nun will ich mich als
Mann beweiſen, allen Weibern in Europa zum
Trotz. Aber kommen Sie, wir wollen vorher
erſt ein Paar Glaſer zu uns nehmen, daß wir

es dann deſto ſtandhafter aushalten.
Kr. Von Herzen gern! Ein weiſer Einfall!
Sir. Ja, und nun ſollen Sie ſehen, wer

ich bin. Sie ſollen ſehen, wer hier im Hauſe
die Hoſen hat. (gehen beide ab)

Vierte Scene.
(Sir Griffins Haus)Sir Griffin. Dorinde.

Sir. Der arme Schelm, der Valentin! Er
war, wie vom Donner geruhrt, als ich ihm
ſeinen Brief unerbrochen wiedergab. Er giebt
nun alle Hofnung auf, und will nun ganz ab—

ſtehn. Aber er beſchwor mich, dir zu fagen,
daß ſeine Liebe fur dich die lauterſte, redlichſte ge—
weſen ſey, daß ſein großter Wunſch dahin ge
gangen, dich zur Frau zu haben, und dich da—
durch in den Beſitz ſeines Herzens und ſeines

Ver
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Vermogens zu ſetzen, und daß nichts ſeinen Be—
werbungen hatte ein Ende machen konnen, als die
gebuhrende Achtung fur meine großern Verdienſte.

Dor. (bey S.) So hab ich mich doch nicht
geirrt! Seine Blicke verriethen mir immer die
Unſchuld ſeiner Leidenſchaft.

Sir. Zu gleicher Zeit bat er mich, dich zu
verſichern, daß er dich bis an den letzten Hauch

lieben wurde. Der arme Schlucker! Und daß
wenn du ein Mittel wußteſt, wie er das thati.
ger beweiſen konnte, und du wollteſt es ihm zu
wiſſen thun, ſo wurd er nicht ſaumen, es zu
vollziehn.

Doer. (bey S.) Jch verſtehe die Antwort.
Sir. Das ſind ſeine eignen Worte, und

wahrhaftig, Taubchen, ich bin ſo weit entfernt,
ihn zu tadeln, daß ich herzliches Mitleid mit ſei—
nem ungluck habe.

Dear. Ey, Gir Griffin! Warum haben
Sie Mitleid mit einem Menſchen, den ich ver—

abſcheue? Wenn Sie wirklich ſo viel Liebe fur
mich hatten, als Sie vorgeben, ſo ſollten Sie

den Schimpf hochempfinden, den ich durch ſeine

Bewerbung erlitten habe.
Sir. Aber, liebes Herz, er wußte ja deine

Geſinnung nicht eher, als ich ſie ihm ſagte, und
ſeeine ehrliche Abſicht

G 4 Dor.
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Dor. So, iſt das eine ehrliche Abſicht, went
man Madchen entfuhren will? Gehort das fur
einen ebrlichen Mann, eine Jntrigue anzulegen,
wie er mit mir durchgehn und mich mit Gewalt
heirathen konnte? Hatt ich nach einer ſolchen
Beſchimpfung noch langer leben konnen?

Sir. Wie?
Dor. Ja, in der That, der ubermuthige

Meuſch ſpricht davon, daß er mich mit Gewalt
kriegen wollte, wie ich hore, und ich kann gar
nicht einſehn, durch was fur geheime Kunſtgriffe
er dahinter gekommen iſt, daß wir uns ſo bald
heirathen wurden, da ich ſelber nichts davon
gewußt habe, bis Sie mirs geſtern ſagten.
Aber es iſt gewiß, daß ers weiß, und er hat
geſchworen es zu hintertreiben.

Sir. Geſchworen? der Narr! Was helfen
ſeine Schwure?

Dor. Ach, Jhre Nachſicht ermuntert ihn
nur zu mehr Thorheiten! Hatten Sie es ihn
rund heraus geſagt, ſo hatt er ſich vor Jhrer
Wut und vor meinem Unwillen gefurchtet. Denn,
erſt ſeitdem er ſeinen Brief wieder gekriegt, hat

er den Plan gemacht, und, ſo viel ich merke,
bildet er ſich wahrhaftig ein, daß ich gar kei—
nen Abſcheu fur ihn hatte, und daß, was auch
die Welt davon denken wurde, ich es fur eine

Kleinig
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Kleinigktit hielte, ihn mit Jhnen zu vertau—
ſehen.

Sir. Der Narr! Der Narr! Eine Kleinig
keit, ſagt er? der Schwachkopf mit ſeinen Ste
tkenfuſſen! Der langfingrichte Sohn einer
feinen Mutter!

Dor. Ach, lieber Sir, er hintergeht Sie
mit ſeinen ſcheinbaren Reden. Jn der That,
ich bin recht unglucklich, daß ich bey aller Muhe,
bie ich mir gebe, als ein ehrliches Madchen zu
leben, doch ſolchen Krankungen, ſolchen ſchand—
lichen Unternehmungen ausgeſetzt ſein muß.

GSit. (bey S.) Was das fur ein tugendhaf—
tes Madchen iſt!

Dor. Ja, ich ſag Jhnen hiermit, wenn
Sie ſich ihm nicht widerſetzen, wenn Sie nicht
ſuchen, mich von ſeinen beſtandigen Verfolgun-
gen zu befreien, ſo geb ich alles auf und er—
trage dieſe wiederhölten Beſchimpfungen nicht
langer.

Sir. Liebes Schatzchen, mach dir nicht ſo

viel Kummer. Furchte nichts! Jch bin dein
Vertheidiger und niemäüd ſoll dir etwas zu Leide
thun.

Dor. Ja, Sir, wenn Sie es nicht achten,
ſo will ich weiter nichtẽ ſagen. Jch bitte um
Verzeihung, daß ich: Jhnen ſo viel Muhe. ge

G 5 macht
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macht habe. Ja, ja, es iſt ein rechtſchafner
Menſch, er hat nichts Boſſes im Sinn. Jch
fange ſelbſt an, eine beßre Meinung von ihm
zu hegen.Sir. Nein, nein, das ſag ich nicht! Es

iſt ein unbeſonnener, hitziger, verſchmitzter Schur

ke, und ich will ihn gleich aufſuchen, und ihm
ein Liedchen ſingen, das

Dor. Nun ja, das thun Sie aber gleich.
Schaffen Sie mir ihn ja vom Halſe! Sagen
Gie ihm, es ware vergebens, daß er ſeine Ab
ſichten leugnete, daß ich von guter Hand ſeinen
Vorſatz erfahren hatte, von heut an unſer Haus

beſtandig zu beobachten, und mich bey der er—
ſten Gelegenheit mit Gewalt zu entfuhren. Aber,
da ich nun das wußte, ſo ſollt ers nur pro
biren, mich zu uberfallen, und, wenn er nicht
ein Ungluck uber ſich bringen wollte, ſo ſollt er

ſich die Sachen nicht zwehmal ſagen laſſen.
Sir. Gewiß! Jch will ihm alles wortlich

wiederſagen.Dor. Aber ſagen Sie.es auch in einem Tone,

daß er merkt, daß es mir von Herzen geht.
Siir. Das will ich ſchon machen, liebes En—

gelchen!.Dor. und eilen Sie ja ſo ſehr, als mag-

lich. Jch will indeſſen in mein Kabinet gehn
und
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und uber die vortreflichen Lehren nachdenken,

die Gie mir heute gaben. Jch kanns gar
nicht erwarten, bis Sie wiederkommen. Jch
verſchmachte, wenn ich Sie nur einen Augen—
blick nicht ſehe. (ab)

Sir. Geh nur hin, ſchonſte, reitzendſte, lie-
benswurdigſte Ach, ich weiß nicht ſuße Na—
men genug, um ſie dir zu geben. Ja, das iſt
doch ein Madchen, wie ſichs gehort, nicht wie
die Koketten, wie die ſtrotzenden Zofen, die da
denken, je mehr junge Kerl ihnen auf dem Na—
cken ſitzen, deſto beſſer. Ach, es ſind boſe Zei
ten fur die armen Ehemanner! Und die Tugend iſt

ſo rar, ſo rar! Doch was ſteh ich da? Sie
konnte mich mit Recht tadeln, daß ich ſo ſaum—

ſelig in einer Sache bin, die ihr ſo viel Kum
mer macht und das meinetwegen! (ab)

Funfte Scene.
(Sir Harpers Haus)

Lady Harper. Maria. Dorothee.
Mariin.

Ladyh. Jch muß geſtehn, Milord, ich war

von dem erſten Augenblick an, da ich Gie ſah,
fur Sie eingenommen. Jn der That, ich trage
ein unbeſchreibliches Verlangen, mit Familien

von
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von Stande in Verbindung zu kommen, und
das Blut der Harpers zu adeln.
Martin. Madam handeln ſehr einſichtsvoll.

Wer nur ein wenig Geiſt beſitzt, kanmn der in
aller Welt wohl ſeine Tochter an einen kriechen—
den filzigen Burger verheirathen, der ſeine ganze
Ehre darein ſetzt, daß er das erworben hat,
was er beſitzt, und nun in ſeinen Schranken
bleibt, wie ſte zu ſagen pflegen? Wer kann ver—
langen, daß eine Frau eine bloße Tagelohnerinn

ſeyn, und an nithts als ihr Hausweſen und an
ihre Kinder denken ſoll?

Maria und Dor. Pfuy!
Martin. Aber eine Frau, die unſer einen

heirathet, hat es ganz anders. Jhr reichen
Burger thut alſo ſehr wohl, wenn ihr eure Toch

ter in dieſer Gegend der Stnadt unterbringt.
Hier wiſſen wir einen Gebrauch von dem Ver—
mogen zu machen, wie ſichs fur avalier gehort;

hier wiſſen wir mit ihnen umzugehn, wie ſie es
verdienen.

Ladh. Es iſt die großte Tyranney, Milord,

wenn man verlangt, daß ſich unſer Verſtand
nicht weiter erſtrecken ſoll, als uber eintn Rock
oder uber ein Muſter zum Nahen zu urthellen.

Maria. Aber wir wollen nns hoher ſchwin
gen, und unſern. Verſtand in Freiheit ſetzen.

Dor.
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Dor. Und der Welt zeigen, daß unſer Ge—
ſchlecht die Herrſchaft ſo gut zu Hauſe, als auſ—
ſerhalb behauptet..

Martin. Jch verehre den Glanz von dem
Verſtande gewiſſer Ladys noch mehr, als die
Strahlen ihrer Augen.

Lady. Bey der erſten Gelegenheit, Milord,
will ich Jhnen eine Abhandlung vorlegen, die
ich ſelbſt geſchrioben habe. Es iſt ein Plan,
eine weibliche Akademie zu errichten, ein Pro—

jekt, das Plato ſo einfaltig war, zu ubergehn,
als er ſein Buch von den Republiken ſchrieb.
Jetzt aber, Milord, da uns Jhr Antrag ſo ruhm
lich iſt, will ich gleich nach einen Advokaten
ſchicken, der die Ehepakten aufſetzt. Mein Mann

hat gewiſſe Grillen, ich weiß nicht, von was fur
einer Heirath. Aber das thut nichts. Jndeſſen je
geſchwinder, je beſſer! Milord, ich bin Jhte
ganz unterthanigſte Dieneriun!

Martin. Jhr ganz eigner Knecht, Madam!
Lady. (geht ab)
Martin. Was fur ein auserordentliches

Gluck iſt es fur mich, bey einer ſo einſichtsvol—
len Dame in ſolcher Gnade zu ſtehn!

Maria. Was halten Sie. davon Milord,
wenn wirt eine Stundeein ober ein Paar Par
tien Lamber: aufopferten.  Lareh

J Mar—
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Martin. Jn der That, ich halte gegenwar—
tig die Augenblicke fur zu koſtbar, als daß ich
ſie einer andern Gottheit aufopfern ſollte, als
die in dieſen Augen herrſcht.

Maria. Kleiner Schmeichler!
Martin. neberdies ſpiel ich niemals Kar

ten, wenn ich ſonſt etwas anzufangen weiß.

Dor. Wie, Milord, Sie ſpielen nicht Karten?
Martin. Rein, niemals, außer Sonntags.

Maria. Sonntags?
Martin. Ja, der Sonntag ſchickt ſich am be

ſten dazu. Da giebt es keine Komodien, keine

Maskeraden, keine Opern, kurz, gar nichts,
awo man ſich ein wenig ergotzen konnte. Jm
Vorbeigehn zu ſagen, es iſt eine wahre Schande
in einem chriſtlichen Reiche! Da.geh. ich dann
in die Aſſemblee der Lady Vermillon.

Dor. Siehſt du, meine Beſte, in dieſer Ge—

gend der Stadt benutzen ſie doch jeden Tag,
wie ſichs gehort. Da, wo wir ſonſt wohnten,

dachten ſie Sonntags an nichts, als ans Kir—
chengehn.

Martin. Hum! Varriſch genug! Freilich,
es fehlt den Leuten an Erziehungl! GSien werden
es ſchon beſſer lernen. Aber ich kenn auüch
einen alten reichen Burger, der wendete den

Tag
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Tag allemal an, ſeine Rechnungen von der vo
rigen Woche in Ordnung zu bringen.

Dor. Eriunerſt du dich nicht, meine Liebe,

dein Vater hatte immer die Gewohnbeit, ſich
den Tag in ſein Comtor einzuſchließen, und
uns machte er weis, daß er ſeine Andacht hielt.

Nattin. Das glaub ich auch! Denn das

Gold wird ſein Gott geweſen ſeyn.
Maria. Ha, ha, ha! Nun, liebes Dor

chen, kunftig wiſſen wir doch, wie wir die Sonn—

tage beſſer zu bringen.
Dor. Nach und nach lernen wir, wie wir

teben mufſen.

Maria. Das hoff ich auch! Den Morgen
hab ich wieder einen groſſen Schritt dazu ge—
than. Jch hab ausdrucklichen Befehl gegeben,
wenn Handwerksleute mit ihren Kontos kamen,

ſollten ſie wenigſtens ſechs Stunden warten,
ehe ſie Antwort kriegken, und ſechszehn Mo—
nate, ehe ſie bezahlt wurden. Laſſen Sie das
Geſindel nicht auch warten, Milord?

Martin. Nein, Mademojſell, bey mir war—
ten ſie niemals deswegen, Denn ſie wiſſen, es
wurde ihnen nichts helfen. Sie muſſen wiſſen,
ich habe zweyerley Arten von Schulden, die
ich auf verſchiedne Art bezahle. Die  Ehren
ſchulden bezahl ich mit baare Gelde, und die

Dee— Echul-
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Schulden bey den Handwerksleuten mit
meiner Ehre, und ſo kann ich ſie alle Augen
blicke bezahlen.

Maria und Dor.: Ha, ha, ha!
Matrtin. Was halfe einem: auch der Titel,
wenn er uns nicht frey ſprache, etwas zu thun,

das unter unſrer Wurde iſt?
Maria. Alterdings muſſen Sie gewiſſe Vor

rechte haben.

Maria. Dorothee. Martin. Ein Be—
dienter.

Bred. Miladys, da iſt ein Herr unten, der
mochte gern die Ehre haben, Jhnen anfzuwakten.

Maria. Wer iſt es?
Bed. Der Kapitain Kockade, Mademoiſell.

Martin. Der Kapitain Kockabe?
Maria. So hor ich! Kenuen Sie ihn, Mi—

lord?
Martin. Ob ich ühn kenne? Er iſt mein Ver

trauter, mein Buſenfreund, mein Schild und

Schirm.
Maria. Bittet ihn, doch gleich hetauffu—

fommien.
n

Ddd— Cgeht ab)!  rh..Mar—
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Maartin. Wir haben einander ſeit der letz—
ten Kampagne nicht geſehn. Jch freue mich
auserordentlich, daß ich meinem alten Kamera—
den einmal wieder die Hande drucken kanm
Ah da kommi er.

Siebente Scene.
Maria. Dorothee. Martin. Richard.

Martrtin (lauft auf ihn zu und umarmt ihn)

Lieber Kapitain!
Rich. Liebſter Lord Cibber!
Martin. Wie freu ich mich dich zu ſehn!
Rich. Jch bin entzuckt dich hier zu finden!

Maartin. Kuß mich, Herzensfreund!
Maria—. Ah, meine Beſte, jetzt fangen wir

an, bekannt zu werden. Die beau monde fin
det doch endlich den Weg in unſer Haus.
Dor. Ja, ſo was ſahen wir da nicht, wo
wir ſonſt wohnten.

Maria. Erinnre mich nicht mehr dran!
Dort waren lauter alberne ungeſellige Leute.

Mattin. Miladys, erlauben Sie, daß ich
Jhnen dieſen Mann vorſtelle, und mit einem
Wort alles fur meinen Freund ſage, was ge—
ſagt werden kann. Wenn irgend jemand Jhrer
Bekanntſchaft wurdig iſt, ſo iſt er es. Denn
Eie ſehen in ihm einen der größten Helden, de

H eren
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ren ſich unſre Zeiten ruhmen konnen. Es iſt
ein braver Mann! Gehr brav!

Rich. Und du nicht weniger, Lord. Wir
wiſſen, was du vermagſt. Wir haben zuſam-
men Donner und Blitz ausgehalten.

Martin. Es iſt wahr, wir haben einander
zuweilen geſehn.

Rich. Ja, und wo es ziemlich heiß hergieng.

Martin (auf die Ladys hinſehend) Aber doch
gewiß nicht ſo heiß, wie hier, lieber Freund.

Rich. Nein J da muſſen wir wahre Sala—

mander ſeyn, um es hier auszuhalten. Meine
Leber iſt ſchon zu Pulver verbrannt.

Dor. Gar zu gutig, Herr Kapitain.
Rich. Der Kritg iſt eine herrliche Sache!

Aber der Hof belohnt ſolche verdienſtvolle Leute,
wie uns, nicht, wie ſichs gebuhrt. Jch dachte
dieſer Arm ware tuchtig einen Degen zu tragen.

Martin. und, ich dachte, mir ſtande ein
Portepee ſo gut, als dem beſten Staabsofficier in

Europa. Jch mußte eine ganz gute Figur ma
chen, und das iſt doch alles, worauf bey einer
Muſterung geſehen wird. Aber die großten
Verdienſte werden heutzutage gering geſchatzt.
Jch will alſo mein Schwerdt lieber an die Wand
hangen, und mich kunftig in keine Kriege ein-

laſſen,
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laſſen, als wo die Schonheit der Preis und Ve
nus die Anfuhrerinn iſt.

Maria. Jch fur mein Theil, hege die größte
Achtung fur die Kriegsleute.

Dor. Es iſt wahr, es iſt nichts reitzenders,
als das Aeuſſerliche eines Soldaten, aber dann
wunſcht ich auch ſein Jnnres mit attiſchem Salz
und Politeſſe gewurzt.

Rich. Jch habe mir die großte Muhe gege
ben, dieſe Eigenſchaften zu erlangen, und, mich
deucht, ich kann ohne Eitelkeit ſagen, daß ich
die vollkommne Erziehung eines Mannes von
Geſchmack gehabt habe. Meine Finger gehen
auf dem Klavier, wie behext, ich kann Kaprio—
len ſchneiden, trotz dem beſten franzoſiſchen Tanz«

meiſter, Billard ſpielen, wie der Teufel, und
in der Fechtſchule hab ich alle Lektionen durch—
gemacht.

Maria. Ja, ich hab es oft uberlegt, es iſt
doch hart, daß wir ſolche nutzliche Lektionen
nicht auch beſuchen durfen, wie die Mannsper
ſonen.

Martin. Sie haben Recht! Jch will es
noch dahln bringen. Es ware eine anſtandige
Ergötzlichkeit.

RNRich. Auch mit Philoſophie kann ich auf
warten.

H 2 Mar



rog Der Mann von Geſchmack.

Martin. Erſt vorgeſtern bin ich Mitglles
der koniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften
geworden.

Rich. und ich bin ein Freymaurer Doch
nichts geht mir uber den Krieg. Erinnerſt du
dich noch, Lord, an den halben Mond, den wir
bey der Belagerung von Kremona eroberten?

Martin. Du haſt es vergeſſen, lieber Freund.
Was ſagſt du da von einem halben Monde?
Es war ja ein ganzer Mond!
KRich. Freilich, freilich es war ein ganzer
Mond. KRecht, ein ganzer Mond! Du erober—
teſt einen halben, und ich einen halben. Das
macht zuſammen einen ganzen.

Martin. Ja wohl hab ich Urſache, mich
daran zu erinnern. Jch trage noch tinige ruhm«
liche Denkmale davon an mir Apropos,
Miladys, wie war es, wenn wir eine Partie
in die franzoſiſche Komodie machten? Es wird
heute Abend ein allerliebſtes Stuck geſpielt.

Rich. Freilich! Unſre engliſchen Komodian
ten ſind wie mit dem Beil zugehackt. Man
fiehts ihnen an, daß ſie lauter Rindfleiſch eſſen.

Maria. Jch habe mein Franzoſiſch ſeit ei
niger Zeit ſchandlich vernachlaßigt. Jch wurde
nicht genug davon verſtehn, um den Sinn des
Stucks zu begreifen.

Martin.
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Martin. Den Sinn des Stucks? Ha, ha,
ha! Ach, Mifßi, Sie konnen allen Sinn, der

drinnen iſt, begreifen, ohne eine Sylbe davon
zu verſtehn.

Maria. Jſts moglich?
Martin. und es laßt auch viel vornehmer!

Das iſt der neueſte Grſchmack, Dinge auzuho—
ren, die man nicht verſteht.

Rich. Ja, das iſt eben das Schone von ge—
ſchmackvollen Ergotzlichkeiten, daß man die Leute

nicht ſo auf die Folter legt mit dem vielen Den.
ken. Augen und Ohren haben ja genug zu thun.

Martin. Jch muß Jhnen ſagen, Miladys,
wir, die wir den Ton angeben, gehen jetzt mit
einem Projekt um, das unſre Ergotzlichkeit noch
weit ſchöner machen wird. Mit einem Wort,
wir ſtehen mit allen Prinzen von Europa in
Traktaten, daß ſie uns aus jedem Lande rei—
ſende Komodianten geben iollen wenigſtens
in zwanzig unbekannten Sprachen ſo daß
wir Schauſpieler in allen europaiſchen Spra—
echen kriegen nur nicht in unſrer eignen.

Rich. und das mit den geringſten Koſten
von der Welt, ſo wie wir den Plan gemacht
haben.

Martin. Richt uber funfzigtauſend Pfund
jahrlich aufs hochſte Und geſetzt, jeder Pfen

H 3 nig
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nig davon gienge auch außer Landes, was iſt
das fur eine reiche handelnde Nation?

Maria. Eine wahre Kleinigkeit! Jch ſub—
ſcribire ſelber auf hundert jahrlich. Der Sei
denhandler kann ja noch ein Jahr auf ſeine Be
zahlung warten.

Dor. Ja, lieber hundert ſolche einheimiſche
Kerl verhungern laſſen, als den Fremden einen

Pfennig abgezogen.
Maartin. Nun, wenn Sie alſo heute keine
franzoſiſchen Delikaffen mogen, wie war es
wenn wir unſre Ohren mit dem Operſanger
Faronelli traktirten?

Dor. Oja! Ein vortreflicher Eanger! der
Faronelli.Maria. Entzuckend! Bezaubernd! Entſet

lend!
Dor. Man kann ihn nicht genug bewundern.
Maria. Jch ſage viel zu wenig. Noch mehr

als entſeelend Aber, Milord, was meinen
Sie wohl, wie erſchrecklich mir mitgeſpielt wur
de, als ich ihn das letztemal horte?

Martin. Nein, das kann ich nicht errathen
Vielleicht zuſammen gepreßt, wie eine Pflaume?

Maria. Noch viel arger.
Martin. Noch vielarger? Sie verloren alſs

WMaria.
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Maaria. Viel arger! Viel arger!

Martin. Nun, ſo kann ichs gar nicht erra-
hhen.Maria. Je, ein fatales Weibsbild ſaß neben

mür, die ſchon die Schwindſucht hatte und die
ganze Zeit ſo erſchrecklich huſtete, daß ich keinen

einzigen Triller horen konnte.
Martin. Das grobe Thier! Jch wollte, daß

ihr der Odem ausgienge!
Maria. Und nun noch dazu eine Burgerinn!

Bie Frau eines Aldermanns! Jch wunſchte ihr

den Augenblick, daß ihr ihres Mannes Pelzrock
in der Kehle ſtecke.
.Rich. Ha, ha, ha! Nun, Ladys, ſollen
wir Sie dahin begleiten?
Naria. Wir konnen dieſen Abend unmog.

lich ausgehn, Sir.

Martin. Nun, ſo laſſen Sie Muſik kommen!So wollen wir ein Tanjchen machen.

.Rich. Ein glucklicher Einfall.
Maria. Das bin ich zufrieden.Dor Aber ſo muſſen wir unſre Geſellſchaft

noch verſtarken.
Martin. Mein Bedienter ſoll gleich die ganze

Stadt auslaufen. t

WMaria. Peter! J
94 Achte
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Achte Scene.
Die Vorigen. Peter.

Maria. Geh einmal hin, und ſage Milords
Bedienten, er ſoll einige Herren und Damen zu
einem Ball einladen, und du hole Muſik!

Peter. Gleich! (ab)
.Dor. Aber, meine Herren, da wollen wir
doch in ein großres Zimmer gehn und da die
Damen erwarten.
.Rich. Wo Sie uns hinfuhren, Milabys,
da haben wir die Ehre zu folgen. (alle gehn ab)

Neunte Scene.
Sir Harper. Kroß.

Sir. Jch ſteh Jhnen dafur, nun wollen
wir Herr uber ſte werden. Der Burgunder hat
mir Courage gemacht. Jch wollts mit einem
Lowenrachen aufnehmen.

Kr. Ein guter Vorſatz! Aber huten Sie ſich
nur, daß Lady Sie nicht zum zweyteumal uber.
waltigt.

Sir. Halten Sie mich denn gar fur einen
Dummkopf?

Kr. Das nicht, Sir Harper, aber
Sir. Bin ich nicht alt genug, um Herr in

meinem eignen Hauſe zu ſeyn?

Kr.
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Kr. Zuverlaſſig, aber
Sir. Bin ich ſo ſchwach, daß ich mich von mei

ner Frau muß am Gangelbande fuhren laſſen?
Kr. O nicht doch!
Gir. Bin ich nicht gebietender Herr hier?

Und ſoll ich nicht uber meine Tochter diſponiren,

wie ichs fur gut finde? Soll ſich eine Frau
uuterſtehn, mir darinnen zu widerſprechen?

Kr. Nein, gewiß ſie Ah, dort kommt ſie.
Sir. Der Henker! Wirklich? Sie bleiben

doch bey mir ſtehn?

Kr. Furehten Gie ſtch nicht, Mann. Spie—
len Sie Jhre Rolle nur gut, ſo werden Sie
keinen Beiſtand nothig haben.

Zehnte Scene.
Die Vorigen. Lady Harper.

Lady. Ah, das iſt mir lieb, daß Sie zu Hauſe
ſind. Go konnen Gie doch den Heirathskontrakt
mit unterſchreiben, den der Herr Notarius eben
zwiſchen meiner Tochter und dem Lord Cibber
entworfen hat.
Git. Ganz wohl, Frau! Abet, mich deucht,
ich habe dir es ſchon vorhin geſagt. Jch habe
den Harcourt zu ihrem Mann auserſehn.
Lady. Wie? Sie widerſetzen ſich alſo mei
nem Willen?

95 Gir.
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Sir. Ja, ich widerſetze mich! Jch mag uicht
den ganzen Reichthum meiner Familie, um deß
willen ich nun in die vierzig Jahr geſpart habe,
an einen ſolchen vornehmen Affen hangen, der ihn

in eben ſo viel Wochen mit Huren, mit Gaunern
und mit Rennpferden durchbringen wird.

Kr. Richtig geurtheilt, Sir Harper!
Lady. Ja doch Jhren Reichthumern, denen

trachtet man auch ſehr nach! Aber was ſteh
ich da und ſtreite lange? Jch habe die Sache be

ſchloſſen, und das iſt genug.Sir. Du ſprichſt ſehr. diktatoriſch. Aber,

ich dachte, die Henne ſollte nicht in Gegenwart

des Hahns krahen.
Kr. Recht ſo! Behaupten Sie Jhr mann

liches Anſehn
Lady. Vortreflich! Jch werde alſo fur eine

bloße Null angeſehn-, wie es ſcheint, uneracht
aller der Gelehrſamkeit, die ich mir mit ſo vieler

Muhe erworben habe. dere
Siir. Die Gelehrſamkeit macht die Leute
mannigmal zu großen Narren.

Lady. Wie parader. Und ich glaubte im—
mer, weiſer Herr Bemahl, die Unwiſſenheit
machte die Leute zu Narren..Sir. Da haſt du dich geirrt, kluge Frau Ge

mahlinn. Ein gelehrter Narr iſt vizl narriſcher,

als ejn unwiſender Natt. Kr.
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Kr. Gie haben Recht, Sir. Bey dem ei—
nen iſts nur bloße Narrheit, bey dem andern
erhebt der Fleiß die naturliche Anlage.

Lady. Die Unwiſſenheit muß doch große Reize
fur Sie haben, da Gie ſie ſo eifrig vertheidigen.

Kr. Jn der That, die weiblichen Doktoren ge—

fallen mir gar nicht. Das mocht ich nicht, daß
meitze Frau in den Dingen unwiſſend ware, die ſich
fur ſte ſchicken; aber ſonſt mochte ſie lieber zu wei
len unwiſſend ſcheinen, als zur Unzeit mit ihren
Kenntniſſen pralen. Die prachtigen Rednerin—
nen, die gelehrten Zaukerinnen, die pedantiſchen
Damen, die alle Augenblick einen Schriftſteller
citiren, ſind die abgeſchmackteſten unertraglich—

ſten Thiere auf dem Erdboden.
Sir. (bey S.) Der Henker! Das war nach-

drucklich! Packen Sie ſie noch einmal, Herr
Kroß. Von einer andern Seite.
Kr. und ich muß Jhnen ferner. ſagen, Ma—

dam, denn ich bin immer bey dergleichen Gele—
genheiten ſehr aufrichtig, die Eitelkeit bey Leuten,

deren Vermogen die Frucht ihres Fleißes iſt, ihre
Tochter in große Familien zu verheirathen, iſt eine
ſo ungereimte Thorheit, als irgend eine, und im—
mer mit großen Ungemachlichkeiten verbunden.

Lad. Meine Tochter, Sir, hat Geld genug,
und alſo fehlt nur noch, daß ich ihr Blut durch

eine
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eine Heirath mit einem voruehmen Mann ver
edle und reinige.

Sir. Veredelt mag nun wohl das Blut durch
deine großen Heirathen werden, aber mich dunkt

Frau, mannigmal wirds dadurch nicht reiner.
Kr. Recht, Sir Harper! Es iſt wahr, Jhre

Enkel konuten dadurch geadelt werden. Aber
Jhre Tochter het nichts als Elend und Verach
tung zu erwarten.

Sir. Ja, ja, ich will keinen Mann fur meine
Tochter haben, der fahig ware, es ihr vorzuwer—
fen, daß ihre Eltern burgerlich ſind, und ich mag
keine Enkel haben, die zu ſtolz waren, mich Große
vater zu nennen. Nein, gieb mir einen, der mir
meine Tochter Dank weiß, und zu dem ich ſagen
kann: Da Herr Sohn ſetze er ſich da hin, in
deß daß ich mich in den Lehnſtuhl ſetze.

Ladh. Sehr edle, ſehr erhabne Geſinnun—
gen Aber das thut alles nichts zur Gache.

Sir. Es iſt mir lieb, wenns dir gleichgultig
diſt. Nun, Herr Kroß, wenn Sie hingehen und
Jhren Freund Harceourt herbringen wollen, ſo
thut das freilich mehr zur Sache.

Kr. Das will ich, Sir! Jch komm gleich.
wieder! (bey Seite zu Sir) Sehen Gie aber zu,
daß Sie ſie ſo erhalten, da Sie ſie einmal uber

flugelt haben. Et—r.
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Sir. (bey S. zu Kr.) Sorgen Sie nicht. Jch

will ihr von nun an ſchon zeigen, wer ich bin.
(Kroß geht ab)
Lady. Wie? Sie denken Jhre Abſicht durch
ſolche Mittel zu erreichen? (ſie geht auf ihn los)

Bin ich eine zahme Taube, bin ich ein Lamm,
daß ich mir ſo ſoll mitſpielen laſſen?

Sir. (tritt zuruck) Jch ſage dir, Frau
Lady. und ich ſage dir, Mann, daß du dich in

der Perſon irrſt, mit der du zu thun haſt, und ich

will dir zeigen Ja ich will ich will
Sir. Nun, nun!
Lady. Kommts Jhnen zu, mir vorzuſchrei—

ben? Kommts Jhnen zu, mir zu befehlen, was
ich mit meiner Tochter machen ſoll? Mir, die
ich aus einer alten Familie herſtamme, die ich eine

ſolche vortrefliche Erziehung gehabt, und die ich
ſo vortreflich benutzt habe. Sie wollen, ſag ich
Sir. Genug, genug!

Lady. Sie wollen, ſag ich
Sir. Jch ſage ja nichts mehr; ich ſage ja

nichts mehr, Liebchen.
Lady. Das ſchickt ſich auch nicht fur Sie, und,

um allen fernern Streittgkeiten uber den Punkt
vorzubeugen, ſo iſt mein Wille, daß der Kontrakt
ſogleich ſoll unterſchrieben werden. Jch habs
geſagt. Wenden Eie mir nichts ein. Jndeſſen,

wenn
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wenn Sie einmal dem Harcourt Jhr Wort ge
geben haben, ſo geb ich Jhnen die Erlaubniß,
ihm Jhre Nichte zu uberlaſſen.
Siir. Ganz wohl, ganz wohl! Das geht ja
techt gut an. Jch will dem Herrn Kroß nach
gehn und ihn davon benachrichtigen. (bey S.)
Der Henker, ich dachte, ich wollte ſie doch noch

beſiegen! (ab)
Lady. Jch will nun zu meinen Leuten gehn, und

die Schriften gleich fertig machen laſſen. Rab)

Eilfte Seene.
(Sir Griffins Haus)

Dorinde.
(ſitzt an einem Tiſch, mit einem Buch in der

Hand; ſie wirft das Buch weg) Jch hatte mir gern
die Langeweile mit Leſen vertrieben, aber ach, mein
Kopf iſt mit ſeinen eignen Gedanken zu beſchaf—

tigt, als daß ich auf die Gedanken andrer Achtung
geben konnte. Wie ſchwankt mein Herz zwiſchen

Furcht und Hofnung! Jn der That, es ſteht mir
eine grauſame Wahl bevor, entweder den gebuh—

renden Wohlſtand meines Geſchlechts zu verle
tzen, oder mich einem Elende zu uberlaſſen, von
dem hernach keine Rettung iſt. Und doch wunſcht

ich faſt, ich hatte nicht gethan, was ich gethan
habe. Aber die Wurfel ſind geworfen!. Jch muß

ſehn, wie es ablauft! Zwolf
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Zwolfte Scene.
Dorinde. Valentin. Sir Griffin.

Dor. lindem ſie den Valentin erblickt, erſchuickt)

Was? Sir Griffin, was bedentet das? Wie?
Sie bringen ihn ſelbſt zu mir? Machen Sie ge—
meine Sache mit ihm? Wollen Sie mich zwin

gen, ſeinen Verfolgungen zu unterliegen?
Gir. Nein, liebſtes Herz, nein! Deine Ruhe
iſt mir. zu theuer, das zu thun. Aber er halt
alles, was ich ihm ſage, fur lauter Mahrchen,
und glaubt, nicht von dir, ſondern von mir
kame das alles her. Jch hab ihn deswegen
mit hergebracht, daß du ihn auf einmal von
ſeinem Jrrthum heilen kannſt.

Dor. Wie, Sir, konnen Sie glauben, daß
ich mich nicht deutlich genug erklart habe, und
konnen Sie an der Wahl noch zweiflen, die ich
getroffen?
Jal. Ja, Mademoiſell, ich muß geſtehn,
ich hatte einige Zweifel, und das letzte Urtheil,
das das Schickſal meiner Liebe entſcheidet, iſt
fur meine Gluckſeligkeit ſo wichtig, daß es zu ver
zeihen iſt, wenn ich es wiederholt zu horen wunſche.

Dor. Nun dann, Gir, ſo muß ich Jhnen hier
mit ſagen, daß er Jhnen meine wahren Geſinnuw
gen beſchrieben, und mich deucht ſie ſind ſo billig,

daß
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daß nichts dagegen ein;zuwenden ſeyn wird. Hier

ſtehen zwey Manner vor mir, der eine hat meinen

ganzen Beifall und Hochachtung und der andre
wegen der grauſamen Art, wie er mich behandelt,
meine ganze Verachtung und Abſchenu. Es mag

mich alſo der, zu deſſen Vortheil ich dieſe Erkla—
rung gethan, ſogleich von der Furcht befreien,
daß ich gezwungen werden ſoll, den andern zu
wahlen, eine Strafe, die arger fur mich ſeyn
wurde, als Sklaverey und Tod.

Gilr. Ja, meine Liebe, ich will dich befreien.
Das will ich, das will ich. Jch will alle deine
Erwartungen befriedigen. Jch will alles thun,
was du nur verlangen kannſt.

Dor. Jch weiß, es ſchickt ſich nicht fur mein
Beiſchlecht und mein Alter, mich ſo frey zu er—
klaren, abr —ñ

Sir. O es thut nichts. Thut nichts! Du
kannſt gegen mich nicht zu frey ſeyn, Liebchen.
Deor. Da aber aus allen ſeinen Handlungen
und Betragen offenbare Redlichkeit hervorge—
leuchtet hat, ſo hoff ich, er wird mir einen Be
weis ſeiner Liebe geben und

Siijr. Ja, ja, das will ich. Komm, kuß
mir die Hand. Kuß mir die Hand, Huhnchen.
Das ſoll der Beweis ſeyn.

Dor. Nun, ſo empfang er mein Verſpre—
cheun,
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chen, daß ich nie eines andern ſeyn will. (ſie
thut, als wenn ſie den Sir Griffin unmarmte, und
giebt ihre Hand hinter ſeinem Rucken dem Valentin,

der ſie entzuckt kußt und ihr einen Brief giebt)
Sir. Gutes Madchen, du ſollſt nicht meht

lange nach mir ſchmachten, daß verſprech ich dir,

Schatzchen Nun, Gir, werden Sie doch hof—
fentlich glauben, daß das wahr iſt, was ich Jh—
nen geſagt habe. Sie ſehen uun, was ſie fur
Liebe gegen mich hat.

Val. Es iſt wahr, Sir und Sie, Miß, Sie
haben ſich zur Gnuge erklart, und ich will daher
nicht ſaumen, denjenigen bald aus Jhren Augen
zu entfernen, den Sie ſo ſehr verabſchenen.

Dor. Sie konnen mir keinen großern Dienſt
erweiſen. Denn, kurz, er wird mir ganz nner—
traglich, und mein Abſcheu iſt ſo groß, daß
GSiir. Halt, halt, meine Liebe!

Dor. Jch hoffe, Sir, Sie werden mir es
nicht ubel nehmen, daß ich ſo rede. Vielleicht
wollen Sie

Sir. Rein, nein, das ſag ich nicht. Aber,
dir die Wahrheit zu ſagen, ich kann mich nicht
enthalten, die Lage zu bedauern, in der er ſich
befindet. Du bezeigſt deinen Abſchen ein we
nig zu heftig, Liebchen.

9 Decr.
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Dor. Bey einer ſolchen Gelegenheit kann er

nicht zu heftig ſeyn.
Val. Mademioiſell, Jhre Ruhe und Zufrie—

denheit iſt mir theurer, als alle Freuden des Le—

bens, und Sie konnen alſo agewiß ſeyn, daß
binnen hier und drey Tagen ihre Augen nie wie—

der mit dieſem verhaßten Gegenſtaude gequalt
werden ſollen.

Dor. Von Herzen gern Leben Sie wohl!
Wal. Leben Sie wohl.
Gir: Schen Sie uur, Herr Valentin! Es

ware mir lieb, wenn ich ſie dahin bringen konnte,
Jhnen hofticher zu begegnen, aber ich werde es
wohl ſchwerlich thun konnen, ſie iſt gar zu auf

gebracht gegen Sie.
Wal. Sie ſollen mich niemals klagen horen,

Sir. Die Lady erweiſt ſich Gerechtigkeit und ich

will mich daher bemuhen, mich ſo. gut zu beruhi
gen, als moglich. Leben Sie wohl! (ab)

Sir. Der arme junge Menſch! Wie weit
ſein Kummer geht! Jn der That, er verdient

bedauert zu werden.Dor. Bedauert? Ganz und gar nicht.
Sir. Deine Zartlichkeit ruhrt mich aufs auſ-

ſerſte. Acht Tage ſind gar zu laug, wenn.ich
deine Ungeduld erwage. Jch habe daher bee
ſchloſſen, dich morgen zu heirathen.

Tor
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Dodr. Wie? Was ſagen Gie, Sir Griffin?

Morgen?.Siir. Ja, morgen aufs langſte.

Dor. Aber
Sir. Nun, nun, du widerſetzſt dich nur aus

Gittſamkeit. Aber ich weiß, wie viel Freude dir

mein Entſchluß macht, und. du wunſchſt, es ware
ſchon geſchehen. Nicht wahr, liebes Schatzchen?

Ja, kleiner;Schelm, morgenn wirſt du mein von
Kopf bis jum Fuß. Ja, ich will dich ganz in Be
ſitz nehalen, dieſe kleinen funkelnden Augen, dieſes
kleine ſchelmiſche Naschen, dieſe ſußen Lippen, die—

ſes allerliebſte Kinn, und dies, und dies, und
dies Kurz, deine ganze ſuße Perſon, Lieb—
chen und ich will dich kuſſen und dich lidb—
koſen nach Herzensluſt.

Dor. Ja, aber morgen
Sir. Ach, wie entzuckt mich der Gedanke!

Was wird es fur ein Vergnugen fur mich ſeyn,
wenn ich mich in kleinen Krabbrn wieder aufleben
ſehe, die mir ſo gleich ſehen werden, wie ein Tro

pfen Waſſer dem andern, die immer ums Hnus
herumſchwarmen, die ſo narriſch mit mir thun
werden. Das wird allerliebſt ſeyn! Mich deucht,
ich ſeh ihrer ſchon ein halb Dutzend um mich her.

Dor. Aber. nur nicht morgen;, lieber Eir

Griffin! n

t J 2 Sir.
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Sir. Jch mochts keinen Tag langer ver—
ſchieben! um eine Million nicht!

Dor. (fur ſich) O Gluck, ſteh mir bey!
Was fang ich nun an!

Sir. Komm:. mit mir auf meine Stube!
Komm mit! Ah, ich will dich kuſſen und dich
lieb haben. Das will ich, das will ich!

Funfter Akt.Er ſte. Sceennen
(Nacht, Straße.).

Dorinde.

Worch! Iſt er das nicht? Nein!  Nun, dieſer
Augenblick iſt mir nur noch ubrig, mich zu ent—

ſchließen? Soll ich mich ohne Furcht ſeiner Treue
uberlaſſen oder nicht? Ja, der Tod ſelbſt ſcheint
mir unendlich weniger furchterlich, als das
ſchreckliche Opfer, wozu ich morgen beſtimmt bin.

Jch muß doch den Brief noch einmal leſen, den er
mir vorhin in die Hand.druckte. (hait ihn gegen die

Laterne, die ſie in der Hand.hat) „Mademoiſell, zur
„Antwort auf Jhren entzuckenden Brief hab ich
„nur einen Augenblick Zeit Jhnen zu ſagen, daß,
„wenn Sie es moglich machen konnen, heute
„Abend in der Dammeruung vor Jhrer Thure zu

„ſeyn,
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„ſeyn, und wenn Sie eine ſo gute Meinung von
„mir haben, daß Bie ſich meinen Handen anber

„trauen wollen, ſo will ich Sie von allen Jhren
aſchrecklichen Beſorgniſſen befreien, und Sie ſo—
„gleich durch die Heirath uberzeugen, daß aller
„Stolz meines Herzens und Verlangen meiner
„Seele dahin geht, die Ehre zu erhalten und Jhr
„Vergnugen befordern. Jhr ewig treuer Va—
„lentin.“ Edelmuthig und gutig! Doch Zeit
und Gluck kommen immer naher! Es iſt finſter
und ich bin hier. Ab, ich hore jemand kome
men! Das muß er ſeyn!

Zweyte Scene.
Dorinde. Sir Griffin.

Sir. (fur fich) Mich deucht, ich hab alles
angeordnet

Dor cindem ſie den Griffin erblickt) O Ungluck!

Sir. Was iſt das? Ey, du da? Wie, wowillſt
du denn noch ſo ſpat hin, Liebchen? Du ſagteſt
mir ja, wie ich dich verließ, du wollteſt gehn und
dich in deine Kammer ſchließen, und dich weiter

viche ſtoren laſſen, bis morgen fruh.
.Dor. Es iſt wahr, aber

Sir. Aber wae?
Dor. Jch bin ganz beſturzt, und weiß

J3 nicht,
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nicht, was ich Jhuen zu meiner Entſchuldigung

9 ſagen ſoll.
Sir. Wie? Was bedeutet das?
Dor. Kurz, Sir, Sie werden uber das Ge

heimniß erſtaunen. Meiner Schweſter wegen
wollt ich ausgehn. Denn ſie bat mich, ich ſollte
ihr dieſen Abend meine Kammier leihen, zu ei
neni Vorhaben, wegen deſſen ich ſte gar ſehrge
tadelt habe.J Sir. Wie? Ein Vothaben? Was fur ein

J Vorhaben?L Dor. Wer hatt es glauben ſollen! Gie iſt,

J

wie es ſcheint, in den Valentin verliebt, der.
z! uns ſo gequalt hat.

J

Sir: Jn den Valeuntin verliebt?4

Dor. Ganz entſctzlich! Eben kam ſie, und
J entdeckte mir es, und vrrſicherte mich, daß es
1. ſchlechterdings ihr Tod ware, wenn ſie ihren

Wunſch nicht erreichte. Sie hatten ihre Liebe ſchon

ſeit einem Jahr insgeheim unterhalten und ſie
waren feierlich mit einander verſprochen.

Sir. Ein ſchones Thier! Ein rechter Kerl!
Und nun weiter?

Dor. Sie habe gehort, in was fur eine Ver
zweiflung ich ihn geſturzt, und, daß er die Stadt
deswegen verlaſſen wolle. Sie komme alſö, mich

ül zu bitten, daß ich ſie in meiner Kammer alltin ließe.
IJ Denn
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Deinn ſie wolle dieſen Abend mit ihm aus den Feu—

ſter reden, und meine Stimme annehmen; ſie
woölle ihm unter meinem Namen einigen Troſt ſa—
gen, wodurch er bewogen wurde, hier zu bleiben.
Kurz, ſie wollte die Liebe, die er fur mich gehabt,
zu ihrem Vortheil anwenden.

Sir. Ja, aber, Liebchen, wie konnteſt du das
Dor. O, ich war gauz raſend druber. Wie,

ſagte ich, Schweſter, haſt du den Verſtand verlo—
ren? Einen ſolchen luderlichen ausſchweifenden

Menſchen zu lieben, dein Geſchlecht zu vergeſ—
ſen, und die Hofnung des Herrn Kroß zu be—
trugen, der nur fur dich lebt?

Sir. Nun, was das betrift, mit meinem
Bruder hab ich kein Mitleid. Der verdient es,
und ich freue mich druber.

Dor. Kurz, ich brauchte tauſenderley Grunde,
ſie von ihrem Vorbaben abzuſchrecken, aber ſie
vetgoß ſo viel Thranen, ſie ſtieß ſo viel Seufzer

aus, und ſagte mir ſo oft, daß ich ſie zur Verzweif
lung bringen wurde, wenn ich ihrer Leidenſchaft
nicht willfahren wollte, daß endlich mein Herz be
ſiegt ward. Aber, um der Jntrigue doch ein beßres
Anſehnzu geben, ſo wollt ich indeſſen bey uuſrer
Nachbarinn der  Frau Eſte bleiben, deren Tugen
den Sie mir alle Tage ſo ſehr ruhmen. Äber Sie
uberraſchten mich durch Jhre plotzliche Ankunft.

J4 Sir.
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Sir. Nein, nein, ich mag keine ſolche Komo—
die in meinem Hauſe haben. Es konnte ſte jemand
auf der Straße ſehen oder horen, und die, die ich
mit meiner Hand beehre, ſoll nicht allein tugend
baft ſeyn, ſondern auch allen boſen Schein mei
den Komm, wir wollen das unverſchamte
Menſch zum Henker ſchicken.

Dor. ums Himmels willen! Nein, Sir
Griffin, thun Sie das nicht. Das wurde ſie in
zu große Beſturzung ſetzen, und ſie konnte ſich mit
Recht uber meine wenige Verſchwiegenheit bekla
gen. Wenn ich dann ihr Vorhaben nicht befor-

dern ſoll, ſo erlauben Sie wenigſtens, daß ich
ſie ſelbſt fortſthicke.
.Sir. Ja, das thue, das thue!

Dor. Aber, Sie muſſen mir verſprechen,
nichts zu ihr zu ſagen.

Sijr. Kein Wort!
Dor. Nun, ſo wenden Gie ſich mit dem

Geſicht hieher! (ſie kehrt ihn vorne nach der Buhne
hin) Gehn Sie ja nicht hon det Stelle, ſondern
laſſen Sie ſie vorbeigehn, ehne ſie zu bemerken.

GBie ſollen horen, wie ich ſie ausſchelten will.
Sir. RNun ja, fur jetzt will ich mir Gewalt au

thun, Liebchen. Aber ſo bald, als ſie fort iſt, will
ich zu meinenn Bruder gehn, und mir die Fraude
machen, ihm die ſchoue Rachricht zu bringen.

Dor



Dor. Nun, ſo bitt ich Sie nur, nennen Sie
mich bey der Sache vicht. Gute Nacht dann,
lieber Sir Griffin. Jch will mich hernach gleich
einſchließen, ſo bald ſie fort iſt.

Sir. Nun, leb wohl, aber nur bis morgen.
Liebchen, nur bis morgen. (Dorinde geht ab) Jch

kanns kaum erwarten, den Dummkopf, meinen
Bruder zu ſprechen und ihm das zu erzahlen. Der

gute Mann wird recht angefuhrt mit aller ſeiner
Weisheit. Da ſieht man, was herauskommt.
Der Henker, ich nahme keine hundert Pfund fur
die Entdeckung.

Dor. (in der Thure, als wenn ſie mit ihrer
Echweſter ſprahe) Ja, Schweſter, es thut mir
leid, daß du uber mich zurnſt, aber es iſt mir un—
moglich, in ein ſo unbeſonnenes Unternehmen zu

willigen. Meine eigne Ehre und die Beruhigung
meines lieben Vormunds iſt mir zu koſtbar, als
daß ich ſie aufs Spiel ſetzen ſollte. Leb wohl!
Geh nach Haus! Ueberlege die Thorheit eines
ſolchen Vorhabens, und denke nicht mehr an den

niedertrachtigen Boſewicht, der dir Gelegenheit
dazu gab. (ſie wirft einen Schleier uber und ſchleicht

ſacht uber die Buhne)
Sir. Gut geſagt Sie hat ſie abgefertigt!

Ah, dort hor ich ſie gehn! Jch will doch gehu

die Thure abſchließen, daß ſie nicht wiederkommt.

J5 Dritte

129

7



130 Der Monn von Geſchmack.

Dritte Scene.
Die Vorigen. Valentin.

WVal. (fur ich) Das iſt die Stunde! Und dies

uungefehr der Ort (aut) Jſtjemand da?
Dor. (mit verſtellter Stimme) St, Valentin,

machen Sie keinen Lerm! Jch bin Dorinde.
Sir. (bey S.) Die Lugnerinn! Ja du Do

rinde! Nein, ſie bleibt der Tugend getren, der
du entſagſt. Du nimmit nur ihre Stimme und
ihren Namen an.

Dor. Wenn aber Jhr Verſoprechen nicht Jhr
Ernſt war, ſo geh ich nicht von der Stelle.

WVal. Der einzige Wunſch meiner Seele! Jch
ſchwore Jhnen bey allem was theuer iſt, daß mor
gen fruh die Trauung ſeyn ſoll. Jndeſſen war
tet meine Echweſter drinnen, Sie zu empfangen.

Sir. Ha, ha, ha! Der arme betrogne Narr!
Val. Nnu—, ſo kommen Sie herein, meine Got-

tinn, und laſſen Sie alles Mistrauen fahren. und
nun biete ich aller Macht des betrognen Tyrau
nen Trotz, Sie mir wieder zu rauben. (geht mit
Dorinden ab)

Sir. Nun, nun, du guter Geck! Jch habe
nicht die geringſte Luſt, ſie dir zurauben. Was
gehts mich an? Jch will dich zwingen, daß da ñe
vehaultſt, du magſt wolten oder nicht. Das Am

denken
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denken ihres Vaters und den Antheil, den ich au
ihrer Schweſter, an meiner geliebten Dorinde
habe, erfodert wenigſtens, daß ich ihre Ehre durch

eine Heirath zu retten ſuche.

Vierte Scene.
Sir Griffin. Gerichtsdiener (mit Wache und

Fackeln.)

GSii. Ah, das iſt recht apropos! Da macht
der Gerichtsdiener mit der Wacht ſeiue Ronde
Herr Farxhar! Piſt! Es iſt mir lieb, baß er da iſt.
Hier giebts etwas fur ihn zu thin.

Gerichtsd. Wir haben ſchon alle Hande voll
zu thun, olle Hande voll.

Sir. Aber meins iſt eine Sache non Wich—
tigkeit, die ſich nicht aufſchieben laßt. Komm

tr mir nur nach mit den Lichtern.
Gzeer. Aber, was iſts denn?
Sir. Er ſoll da in das Eckhaus gehn und

ein Madchen in Sicherheit bringen, das uns
zugehortz das ein gewiſfſer Valentin verfuhrt,
und unter dem Verſprechen der Heirath in ſein
Haus geſchleppt hat.

Ger. Aber, Sir, ſo weit erſtrectt ſich iueine
Macht nicht. Jndeffen, ich laß mich gern zu ſol—
chen Dingen brauchen. Jch will hintingehn und
ſehn, was gute Worte ausrichten.

Sir.
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1 Sir. Er verbindet mich unendlich; er kanuJ einmal ein Glas Bier bey mir trinken. Aber
8

laß er ſich auch nicht ſchmieren.
*l

J Ger. Wie? Was? Sie haben einen Diener
J

der Gerechtigkeit in ſolchen Verdacht? Einen
Mann, der fur die Sicherheit von London zu

J

Sir. Jch bitte um Verzeihung, Herr Sicher
i ſorgen hat.

heitsinſpektor. Jch dachte daran nicht. (Ge—
1 richtsdiener mit ſeinen Leuten geht ab) Jndeſſen der

da ſeine Sachen niacht, will ich gehn und meinenJ

Bruder herholen. Jch freue mich recht, dem
J

Vertheidiger der Freiheit die frohe Botſchaft zu
J

bringen. Der iſt angefuhrt! (ab)

Funfte Scene.
(GGir Harpers Haus)

Maria. Dorothee. Martin. Rtchard.
Alngelika. (verſchiedne Tanzer und Tanzerinu

nen und: Muſikanten.)
NMaria—. Willkominen Miladys. Wir bit.

ten um Verzeihung; dieſe Herren hier hatten Luſt,

uns dieſen Abend einen Tanz zu geben. Dies
nöthigte uns, ſo piötzlich zu Jhnen zu ſchicken,
um die Lucken unſrer Aſſemblee guszufullen.

Martin. Miladys, es iſt ein Bält ex tem.

Pore.
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pore. Wir hoffen das Vergnugen zu haben,
Jhnen bald einen formlichen zu geben.

Maria. Liebe Augelika, das iſt doch freund—
ſchaftlich!

Ang: Nichts iſt mehr nach meinem Geſchmack,

als ſo gute Geſellſchaft zu genießen.
Maria. Die iſt allemal, wo Sie hinkommen.
Ang. Jch weiß nicht, was ich darauf ant-

worten ſoll.
Rich. Run, iſt die Muſik da?

Maartin. Ja, da iſt ſie: Nun, ihr Schlin—
gel, bringt eure Fideln in Ordnung. Jch will
indeſſen meine Fuße ſtimmen. (kapriolirt auf der
Buhne herum, und brummt dazu)

Dor. Sieh einmal, wie allerliebſt er tanzt.
Maria. Und was er fur eine ſchone Taille hat!

Martin. (ergreift Marien) Nun, ich denk
eine Menuet wollen wir doch mit einander zu
Stande bringen.

Rich. (zu Dorothee). Jſts Jhnen gefalig,
Mademoiſell?

 —7  Ê—Die Vorigen. Hareourt. Horatio. (beide
mit Stocken in den Handen und Bedienten, die

Klideten7 ragenMaart. u. Richr Llaſſen ſhre Damen fahren und

fleiben ganz erſtaunt ſtehen)
Harc.
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Harc. Aha, Schlingel, hab ich dich end—
lich aefunden!

Hor. und, du Schurke, ſind das deine ſcho—

nen Streiche?
Harc. Warte, warte, du ſoöllſt mir tanzen!

(ſchlagt den Martin)
Hor. und du ſollſt mir auch ein Tanzchen

machen. (ſchlagt den Nichard)
Martin. Halt, halt, Sir! Sie ſagten ja

nicht, daß Sie wollten ſo hart zuſchlagen.
Rich. Geuug, lieber Herr, genug! Jch bitt

um eine Unterredung, ich will mich auf Gnade
und Ungnade ergeben.

Harc. Ja, fur dick ſchickt es ſich auch, Schlin
gel, dich fur einen Mann von Stande anszugeben.

Hor. Warte, ich will dich zur Selbſterkennt—
niß bringen, Spitzhube.

Maria. Ums Himthels willen; Milorb, was
bedeutet das?

Martin. Jn der That, Mamſell, ich kanns
Jhnen nicht ſagen. Es iſt eine neue Art von
Tanz, wie Sit gehoört haben.
 Dar. Aber warunm laſſen Sie fich denn ſo

ſchlagen? 2

Martin. Ja, ich that, als wenn ichs
nicht fuhlte. Denn ich bin von Natur ſehr

heftig
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heftig, muſſen Sie wiſſen, und dann mocht
ich mich nur auf ine zu grauſame Art rachen.

Rich. OMademvooiſell, es iſt blos ein Spaas,

blos ein Spaas. Eine kleine Kurzweile oder
ſo etwas,

Maria. Meine Herren, was wollen Gie
mit dieſer Unverſchamtheit? Unterſtehen Sie
ſich, uns in unſerm eignen Hauſe zu beſchimpfen.

Harc. Mich deucht, Miß, der Schimpf fallt
auf uns. Sollen wir zugeben, daß unſre Be—
diente beſſer aufgenommen werden, als wir ſel—

ber, daß Sie ihnen ſchmeicheln und auf uuſre
Koſten eiuen Ball geben?

Maria. Jhre Bedienten?
Harc. Ja, unſre Bedienten! Es ſſt nicht

recht von Jhnen, daß Sie ſie uns ſo luderlich
machen.

Dor. unertraglich! Weiche Unverſchamtheit!
Hor. Doch ſie ſollen nicht langer unſre Klei-

der brauchen, uan Eroberung zu machen. Wol
len Sie ſie lieben, ſo ſollen ſie es um ihrer na—
turlichen Reize willen thun.
Harc. Geſchwind, Monſieur, ausgezogen,

ausgezogen!
Martin. Nun, nun, wenns auch Jhre Klei-

der ſind, meine Herren, ſo dacht ich, wir hat
ten doch das mieiſte Recht drauf. Denn es iſt

2 tlat,

See



136 Der Mann von Grſchmack.

klar, wir haben eine beßre Figur darinnen ged
macht und mehr drinnen ausgerichtet, als Jh—
nen moöglich war.

Rich. Sind doch Lords oft genug nur die
Lakeyen der Miniſter! So iſts dann nur De—
inuth von uns, wenn wir uns herablaſſen, Lords

zu werden.
Martin. Ja, Bruder Richard! Es kann

zwar jeder Bedienter die Arbeit eines Lords
thun, aber nicht jeder kord hat Geſchick genug,
das Geſchaft eines Bedienten zu verſehn. Wir
inuſſen alſo wohl unſer vorlges Amt wieder an

treten zum Beſten des Vaterlands.
Rich. Gute Nacht dann, Geſchmack und

große Welt!
Martin. Ja, unſre Lorbſchaft und Haupt—

mannſchaft liegt nun im Drecke.
Harc. (zu den Bedienten) Da, zieht ihnen

wieder ihre ordentlichen Kleiber an! Aber
weil doch die Spitzbuben lhre Rollen ſörgut ge
ſpielt haben, fo ſollen ſie die: Kleider fur ihrt
Muhe haben Und tiun, Miladys, da Jhre
Llebhaber wieber in ſlatu quo ſind, ſo ſteht es
Jhnen frey, Jhre Liebeshandel mit ihnen fort
zuſetzen, ſo lang als es Jhnen beliebt. Wir
verſichern Jhnen beide, daß wir nicht eiferfch
tig ſehyn wollen.

J Hor.
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Haor. Nein, darauf konnen Sie ſich verlaſſen.

Martin. (beſieht ſich) Nun, Ladys, wie ge
fall ich Jhnen nun? Jch geſteh es, die Verwand—

lung gefallt mir ſelber gar nicht. Jch war ge—
wiß zu einem Manne von Geſchmack gebohren.
Jch werde doch nun nicht mehr zur Arbeit tau—

gen. Jch bin ſo lange Lord geweſen, daß ich
nun zu nichts mehr nutze bin.

Rich. Ja, und mir gefallt das ruhige muſ
ſige Leben eines Soldaten gar zu wohl. Man
braucht weiter nichts als Achſelſchnuren tragen,
das Haar fein pudern und dem Frauenzimmer
Unſinn vorſchwatzen zu konnen. Und alles das
kann ich ſo gut als irgend ein Kapitain. Meir—
nen GSie nicht, Ladys?

Maria. Jch mochte raſend werden!

Dor. Was iſt das fur ein Streich!
Angel. Bruder, ich erſtaune! Jch bitte dich,

was ſoll das alles heißen?
Hare. Komn mit mir, Schweſter, da ſollſt

du es horen. Milord, hochgeehrteſter Herr Ka—
pikain, und ſie meine geſchmackvollen, witzigen,

weiſen Ladys, ich bin ihr unterthauigſter Diener.
Hor. unterthanigſter Diener! (geht mit Ho

ratio uiid Angelika und Tanzern lachend ab)

Maria. Nun, Schlingel, was ſteht ihr noch

K da
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da mit eurem unverſchamten Geſicht nach ei—

nem ſolchen Streiche?
Martin. Wer wird einen Lord ſo begegnen?

Da ſieht man, wie der geringſte Unglucksfall
einen bey denen verachtlich macht, die einen zu

vor liebkoſten. Komm, Bruder, laß uns gehn
und unſer Gluck anderwarts ſuchen. Jch ſehe
wohl, hier gilt nichts als der nichtige Schein.
Die nackende Tugend bleibt unbemerkt.

Rich. Ja, Bruder Martin, die Tugend ohne
ſchone Kleider iſt wie ein Buch ohne einen ſcho
nen Band; ſie darf ſich vor Leuten von Stande
und Geſchmack nicht ſehen laſſen.

Matrtin. Und doch kommt mirs hart an,
dieſe großen ſchonen Zimmer mit einem Stub—
chen unterm Dach zu vertauſchen, und, anſtatt
der Muſik und des Tanzes, mir die Zeit mit
Friſiren und Kleiderauskehren zu vertreiben.

Rich. Der Henker, es iſt wahr! Je nun,
wir muſſen uns damit beruhigen, die Natur be—
ſtimmte uns zu großen Herren, aber das Gluck
fand Narren ſchicklicher dazu. (ab mit Martin)

Siebente Scene.
Maria. Dorothee. Sir Harper.

GSiir. So? Jhr luderlichen Menſcher] Jhr
habt
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habt uns zum Stadtgelachter gemacht? Jch hore
ſchone Sachen von euch.

Maria. Ach, Sir! Man hat uns den grau—
ſamſten, unmenſchlichſten, empfindlichſten Streich

geſpielt!
Dor. Jch vergehe, wenn ich daran denke.
Sir. Jhr verdient es, ihr verdient es. Das

ſind die Fruchte von. eurem albernen, unver
ſchamten Weſen. Es war eine gerechte Rache
fur die Art, wie ihr den Herren begegnet ſeyd,
und deswegen muß ich den Schimpf einſtecken.

Maria. Nein, ich ſchwor es, mich zu ra—
chen und ſollts auch mein Leben koſten.

Sir. Jhr? Euch rachen? Bald hatt ich
Luſt, euch zu den Herren zu ſchicken, daß ſie
euch erſt noch recht proſtituirten. Seht nur,
was uns eure Ausſchweifung und eure Eitelkeit
iugezogen hat? Meiner Seele, wir werden zum
Stadtmahrchen. Geht und verſteckt euch vor
aller Welt.
Maria. Ja, meine Beſte, ich dachte, wir
zogen wieder in unſer altes Quartier.

Dor. Ach, meine Liebe, wir ſind ganz ver
loren! (mit Maria ab)

Sir. Was zum Teufel hab ich auch in die—
ſer Gegend der Stadt gemacht? Jch will auch
gleich hingehn und alle ihre Kuſten und Kaſten

K 2 durch
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durchſuchen, und alle Komodien, Lieder, Opern,
Verſe verbrennen, die mir in Weg kommen,
alle ihre Salben, Schminke und Pomade weg—

wæeerfen, dem Papagey den Hals umdrehn und
den Affen zur Thur hinausjagen. Morgen
des Tags will ich wieder entadeln und wieder
in mein altes Quartier ziehn. Dort ſteht doch
ein ehrlicher reicher Burger in einiger Achtung,
aber, wenn er in dieſe Gegend der Stadt kommt,
ſo iſt er ſo gut, als ob er an den Pranger trate.

Achte Scene.
(Die Straße).

Sir Griffin. Kroß.
Krr. Wer iſt da? Wie, Bruder, du ſo
ſpat auf der Straße? Das iſt doch ein Wunder.
Hoffentlich haſt du doch dafur geſorgt und zu
Hauſe alles wohl verwahrt, daß dir deine ſchone

Gefangne nicht entwiſcht. 2*.
 Gir. (fur ſich) Wie dumm! Jch verliere
noch die Geduld! (laut) Alles verwahrt? Ja,
und wenn du nur auch dafur geſorgt und alles
wohl verwahrt hatleſt, ſo warſt du nicht ſo bey
der Naſe herumgefuhrt worden. vn

Ktr. Aha, das alte Lied, Bruder! Aber, laß
uns einmal einen kleinen Gtillſtand machen

Jch
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Jeh will dir einen luſtigen Streich erzahlen, der
nuſerm Rachbar dort begegnet iſt.

Sir. Ja, Herr Aufſeher, mein vierzigjah.
riger Herr. Galanthomme, ich habe dir auch

eine luſtige Geſchichte zu erzahlen die dich ſehr

erfreuen wird; etwas artiges, das ſich in deir
nem eignen Hauſe ereignet hat. Da du dich
aber immer mehr, um andrer. Leute Sacheu bo—
kummerſt, als um deine eignen, ſo erzahle. nur

deine Geſchichte erſt, wenns dir beliebt.
Kr. Was meinſt du, Bruder?
Sir. Was ich. meine? Du biſt hiuters dicht

gefuhrt, betrogen, hintergangen, zum Narren

gemacht.

Kr. Wie ſo, Bruder?
Sir. Wo iſt deine allerliebſte Mundel, die

Angelika?
Kr. Wozu die Frage? Sie iſt auf einen ge

wiſſen Ball gegangeu, ſo haben mir meine Leute

geſagt.SSir. ja, jaz folge nach, folge

nach und du ſollſt ſehn, auf was fur einen Ball
das brave Madchen gegangen iſt.
Kri. Wozu das alles?

Sir. Du haſt ſie unvergleichlich erzogen.
Mistrauiſche Riegel, Schloſſer und Thuren
machen niemand tugendhaft. Man ſollte dem

K3 Madi



142 Der Mann von Geſchmack.

Madchen mehr Freiheit laſſen. Ja, wahrhaf—
tig, die verſchmitzte Hexe hat ſich die Freiheit
zu nutze gemacht.

Kr. Das iſt mir alles ein Ratzel, Bruder.
Sir. Nun dann, ich will dir das Katzel lo

ſen. Angelikas Ball iſt hier in dem Hauſe des
Herrn Valentin, und heute den Abend hab ichs
mit meinen Augen geſehn, daß ſie ſich ihn zum
Tanzer gewahlt.

n

Kr. Wer?
Sir. Angelika.
Kr. Du ſcherzeſt, Bruder.
Sir. Jch ſcherzte? (fur ſih) Das iſt ein

Eſel! (laut) Nun, komm nur mit. Du ſollſt
gleich uberzeugt werden, du ſollſt ſehen, ob ich
dich hintergehe.

Kr. Jn der That, es iſt unmoglich, daß ſie
ſich auf ſo etwas hatte einlaſſen konnen, ohne
mir erwas davon zu ſagen. Denn von ihrer
Kindheit an hab ich ihr die groößte Zartlichkeit

und Gefalligkeit bewieſen, und ihr allemal ver—
ſichert, daß ich ihre Neigungen im geringſten

nicht zwingen wollte.
Sir. Nun, nun, Bruder, deine eignen Sin—

nen ſollen dich von der Sache uberfuhren. Jch
halts fur notbig, daß er ſogleich gezwungen
wird ſie zu heirathen; du mußteſt es denn
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ſchicklich finden, ſie dem allen ungeachtet fur
dich zu behalten. Vielleicht haſt du irgend ei—

nige neue Grunde, dich uber den Spott hinaus
zu ſetzen und zu beweiſen, daß die Hahnreyſchaft
ein ſehr ruhmvoller Orden iſt.
.Kr. Nein, Bruder, ich werde nie ſo ſchwach
ſeyn, den Beſitz eines Herzens gegen ſeinen
eignen Willen zu verlangen.

GSir. Was das fur Geſchwatz iſt! Komm.
laß uns gehn! Es iſt dort die nachſte Thure.

Neunte Scene.
Die Vorigen. Valentin. Gerichtsdiener

(mit Wache)

Gerichtsd. Da brauchts gar keinen Zwang,
meine Herren! Wenn Sie weiter nichts von
ihm verlangen, als daß er ſie heirathen ſoll, ſo
kann Jhre Wut bald beſanftigt werden. Er
hat mir verſprochen, es morgen fruh zu thun,
und ſich hier durch dieſes Papier anheiſchig ge—
macht. Es iſt unterſchrieben und beſiegelt.

Kr, Aber das Madchen
Gerichtsd. Jſt eingeſchloſſen und will ſich

nicht eher ſehen laſſen, als bis Sie Jhre Einwil
ligung zu der Heirath gegeben haben.

JVal.



144 Der Mann von Geſchmack.

Pal. Rein, meine Herren, Sie ſollen ſie
auch nicht eher wieber zu ſehen bekommen, als

bis ich dieſe Einwilligung erhalten habe. Sie
wiſſen, wer ich bin, und, da ich dieſe Schrift
unterzeichnet, ſo hab ich alles gethan, wozu
mich die Ehre verband. Wenn Sie Luſt haben,
die Heirath zu genehmigen, ſo muſſen Sie auch
ihren Namen zur Beſtatigung drauf ſetzen.

Sit. Ganz wohl, mein Herr, weiter brau—
chen wir nichts. (fur ſich) Gr denkt imwer noch;
es ware Dorinde. Ey, wie wird der angefuhrt!

Kr. Aber iſt es auch Angelika?

Sir. Sey ſtille!
5GKtr. Wiſſen Sie aber auth gewiß

Sir. O ſo halt dein Maul!
Kr. Aber, Bruder, ich muß doch wiſſen

Sir. Schweig, ſag ich dir!Val. Kurz, meine Herren, da iſt kein Auf
ſchub nothig. Doriude und ich haben einan
der ewige Treue geſchworen, und ich muß Jh—
nen ſagen, ich ſehe bey der Heirath keine ſolcheè

Ungleichheit, daß Sie deu Larm nothig gehabt

hatten.Kr. Er ſagt ja Dorinde, Bruber.
Sir. Nur einen Augenblick halt dein Maul,

du ſollſt das Geheimniß ſchon unoch erfahren!
Jch hab meine Urſacheü dazü, wie du gleich

ſthen
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ſehen wirſt. (zum Valentin) Nun, Sir, ohne
weiter viel Worte zu machen, da die Sache ein—
mal ſo weit iſt, ſo geben wir Jhnen unſre Ein
willigung, das Madchen zu heirathen, das
nenilich, das Sie da in Jhrem Hauſe haben.

Val. Mit den nemlichen Worten iſt die
Schrift abgefaßt, und es iſt Platz zu den Na-
men gelaſſen Wenn Gie einen Bleyſtift bey
ſich haben, ſo unterſchreiben Sie, und dan.
ſoll die Lady gleich zum Vorſchein kommen.

Sir. Von Herzen gern Hier; ich wilt
zuerſt unterſchreiben, ich will zuerſt unterſchrei.
ben. (er unterſchreibst) Das wird was zu La—
chen geben. Nun komm, Bruder, unterſchreib,

unterſchreib.
Krr. Aber, was iſt das fur ein Geheimniß?
Er ſpricht ja von Dorinden und du von An—
geliken.

Sir. Nun unterſchreib dann nurd Du biſt
ja doch alles zu frieden, es mag ſeyn, wie es

wvill.
Kr. Aulerdings.
Eir. und ich auch Nun unterſchreib

doch! Geſchwind!
Kr. Es ſey dann! Ob ich gleich die ganze

ESathe nicht verſtehe. (unrerſchreibt)
J

J e Sir.
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Sir. O du ſollſt es gleich verſtehn! Viel
beſſer, als dir es lieb ſeyn wird. Du ſollſt
das Geheimniß erfahren, ich ſteh dir dafur.
(fur ſich) Jch bin vor Freude außer mir, daß
der hochweiſe Mann doch endlich angefuhrt iſt!
Was wird er dazu ſagen, wenn er ſieht, daß
die ſchonen Lehren von Freiheit und von Nach
ficht gegen die Weiber nun gegen ihn ſelbſt ge—
braucht werden. (laut) Nun, biſt du ganz ſer?
tig? (giebt das Papier dem Valentin) Hier, Sir,
iſt das Papier, von uns beiden unterſchrieben,
und wir erkennen es beide fur unſre freiwillige

Unterſchrift.

Val. Ganz wohl, Sir (zum Gerichtsdiener)
Er iſt Zeuge; komm er nun mit mir, daß die
Lady heraus kommt und ihre Einwilligung auch
deklarirt. Wir ſind gleich wieder da, meine
Herren. (mit dem Gerichtsdiener ab)

Sir. Ganz wohl! und nun, mein lic-
ber unwiſſender Herr Bruder, komm ein wenig
dort mit hin, da will ich dir den ganzen Han
del erzahlen. (tritt bey Deite und ſpricht mit
Kroß)

ſn Zehnte
J
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Zehnte Scene.

Sir Griffin. Kroß. Angelika. Harcourt.
Horatio. (mit Lichtern)

Alle. Ha, ha, ha!
Angel. Ha, ha, ha! Jch kann mich nicht
enthalten, zu lachen, ob ich gleich ſehr boſe
auf dich bin.

Hare. Baſe, Schweſter?
Ang. Ja, es war unmenſchlich und grau—

ſam.
Hor. Verzweifelte Krankheiten, Mademoi—

ſell, erfodern verzweifelte Ruren. Weniger
Strenge war in dieſem Fall noch großere Grau—

ſamkeit geweſen.
„Ang. Jch wußte wohl, was ich thate, wenn
ich: an ihrer Stelle ware.

Harc. und was?
Ang. Jch heirathete euch auf der Stelle, aus

bloßer Rache.

Hare.; Jch geſteh es, das war ein ſehr
kraftiges Mittel ſich zu rachen Doch wer
ſteht deun dort?

Sir. Ja, ich habe dir nichts als die Wahr—
heit geſagt, und nun ſiehſt du, was fur ein

L2 Thor
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Thor du geweſen biſt Doch, da kommt ſie,
da kommt ſie, und alle ubrigen mit ihr.

Kr. Angelika, ich habe hinreichende urſache,

uber dich zu klagen. Du weiſt, ich habe dir
immer in allem nachgeſehn, was dir dein Herz
wunſchen konnte. Ich habe dir. oft geſagt, daß
ich in keiner Sache jemals deinen Neigungen
Zwang anthun wurde. Daß du dich nun den—
noch mit einem andern verſprichſt, ohne mir
das geringſte davon wiſſen zu laſſen, und mit
ihm auf eine ſo heimliche unanſtandige Art durch
gehſt. Das war nicht wohl gethan, Angelika!
Das iſt ein Veifahren, das ich mit meiner
zartlichen Freundſchaft nicht um dich verdient

habe.
Angel. Jch verſtehe gar nithts von allem,

was Sie da ſagen, Sir. Aber ich kann Jh—
nen verſichern, ich bin noch immer die, die ich
immer war, und nichts kann meine Hochach—
tung gegen Sie mindern. Obgleich der narri—
ſche Theil der Welt mich mit meiner Liebe fur
einen alten Mann zu ſpotten beliebt, ſo erklare

ich doch hier von Grund meines Herzens, daß
ich den Eifer dieſes Mannes für meine Wohl—
fahrt hoher ſchatze, als alle die lacherlichen
Verzuckungen eines jungen Phantaſten.

Kr.
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run Ke. Jch erſtaune! Wie, Bruber, kanutrſt
du
Elr. Wie, Angelika, kamen Sie nicht eben
jetzt aus Valentins Hauſe? Giengen Gie nicht
mit ihm dieſen Abend fort? Waten Sie nicht
wie Jhre Schweſter angezogen? Haben Sie
micht  Doch wer Teufel komnt dort?

Eitlfte Scene.
Die Vorigen. Valentin. Derinde.

Gerichtsdiener.

Dor. Schweſter, du wirſt mir hoffentlich
die Freiheit verzeihen, daß ich deinen Namen

gebraucht habe. Nichts als die außerſte Ver—
legenheit konnte mich zu einer ſolchen Liſt be—
„wegen. Jch weiß, dein gutes Beyſpiel dient
mir zu Vorwurfen, aber das Schickſal hat

mit uns beiden fehr verſchieden geſchaltet. (zuin
Sir) Was Sie betrift, Sir, ſo, glaub ich, brau—.
Iche ich mich gegen Sie nicht zu vertheidigen,
bdeun ich hab Jhnen mehr einen Dienſt erwie—

ſen, als Sie gekrankt. Jch fand mich Jhrer
Liebe unwurdig, und wollte lieber einem andern

iu theil werden, als ein ſo ſchatzbares Herz, wie
;das Jhrige, nicht verdienen.

23 Harc.
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Harc. Wohl gefprochen, Schweſter! Ein
braves Madchen!Val. Und ich, Sir, ich ſchatze es fur den

großten Ruhm und Gluckſeligkeit, ſie von Jh
ren Handen zu erhalten.

Kr. Nun, nun, Bruder, du mußt das ver—
ſchmerzen! Dein eigen Verfahren iſt an dem

allen Schuld. Das ungluck iſt: jedermann
wird es erfahren, daß du betrogen biſt, aber
kein Menſch wird dich bebauern.

Ang. Jch weiß eben nicht, ob die Liſt ſo
ganz recht geweſen iſt, aber wahrhaftig an dei—
ner Stelle hatt ichs ſelber ſo gemacht.
Hor. Jch halt es fur eine exeniplariſche

Strafe fur ſein murriſches und eiferſuchtiges
Weſen, und, da ihn ſeine Gemuthsart der Ge—
fahr ausgeſetzt hat, Hahnrey zu werden, ſo
konmt er noch gut genug davon, daß er blos
ein Embryo von einem Hahnrey iſt.

Sir. (hat die ganze Zeit im tiefſten Erſtaunen
geſtanden) Nein, ich kann mich von meinem Er—

ſtaunen nicht erholen. Jch kann die abſcheuliche
Intrigue nicht begreifen. Die Hexe! Jch hatte

das nicht in ihr geſucht, Jch, ein Mann bey
Jahren, ich, der ich die Welt kenne, ich, der
ich nun ein halbes Jahrhundert das ungluck
der Ehmanner beobachtet habe, um mich ſelbſt

r
dage



Ein Luſtſpiel.  151
bagegen zu verwahren, muß jetzt von einem tollen
Madchen und einem ſchlaukopfigten Laffen ſo

zum Narren gemacht werden! Jch zerberſte!
Jch mochte raſend werden! Wie ich mich ſelbſt
bey der Naſe herumgefuhrt habe. Wenn ich
nur einen Spiegel da hatte! Jch muß wie eine
Eule ausſehn! Jch habe mich allerliebſt ange—
fuhrt.

Alle. Ha, ha, ha!
Sir. Wehe dem, der nun noch auf Weiber

traut! Auch die beſten ſind erfindungsreich zu
Unfug, nur da, die Welt zu plagen! (geht wu—
tend ab)

Kr. Ha, ha, ha! Der arme Mann! Es
iſt eine bittre Pille fur ihn, aber ſie kann heil—
ſam ſeyn. Und nun, ihr Leute, ihr mußt mir
den Abend vollends eure Geſellſchaft ſchen—
ken. uUnd morgen, wenn ſich Angelika uber—

winden kann, wollen wir zuſammen einen Hoch
jeitſchmaus geben.

Ang. (ſclagt mit ihm ein) Topp!

Val. Es thut mir nur leid, daß wir keine
Gelegenheit haben, zu gleicher Zeit auch dem
Harcourt und dem Horatio zu gratuliren.

Harce.
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Hare. O Sir, daran frblts nicht und noch
dazu eine gleich gluckliche Gelegenheit.

Hor. Ja, denn wir ſind eben ſo glucklich,
daß wir unſre Geliebten los ſind, als Sie; daß
Gie zum Beſitz der Jhrigen gelangt finb.

Gerichtsd. Jch werde den Krug Bier nim

wohl bey Jhnen trinken! Und da laß ich alle
Manner hoch leben, die nicht eiferſuchtig ſind.
Es kommt nichts dabey heraus!
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